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Diese verwilderte Stockrose (Alcea rosea), fiel
als bunter Farbtupfer bei der ersten voll-
ständigen Vegetationskartierung einer Auto-
bahn, die durch dieKulturhauptstadt 2010-Ver-
anstaltung„Still-Leben Ruhrschnellweg“ mög-
lich wurde, auf dem Mittelstreifen der A 40 ins
Auge. Foto: A. Brinkert
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Floristische Kartierung
der Autobahn A40
Die Kulturhauptstadt 2010-Veranstaltung „Still-
Leben Ruhrschnellweg“ machte es möglich.
Am 18. Juli 2010 wurde die A40, Hauptver-
kehrsader des Ruhrgebietes, für einen Tag ge-
sperrt, um dort ein einmaliges Fest der Alltags-
kulturen zu feiern, an dem rund drei Millionen
Menschen teilnahmen. Für die Biologische 
Station westliches Ruhrgebiet bot sich damit
die einmalige Gelegenheit, mit über 70 ehren-
amtlichen Helfern eine systematische floristische
Kartierung der A40 vorzunehmen. Denn Bota-
niker beobachteten bereits seit vielen Jahren
das Vorkommen bemerkenswerter Pflanzenarten
an Rand- und Mittelstreifen von Autobahnen
und großen Straßen; bislang allerdings nur aus
dem fahrenden Auto heraus. Die Ergebnisse 
der Kartierung, bei der 441 Pflanzensippen ge-
funden wurden – darunter einige Rote Liste-
Arten – sind in einem Beitrag der vorliegenden
Ausgabe von Natur in NRW nachzulesen.
Rote Listen sind das Ergebnis von Langzeit-
beobachtungen der Bestandsentwicklung von
Pflanzen-, Pilz- und Tierarten einer Region. 
Die aktualisierte Gesamtfassung der Roten 
Liste der gefährdeten Pflanzen, Pilze und Tiere
in Nordrhein-Westfalen wird im Jahre 2011 vom 
LANUV herausgegeben. Das Wissen zu den ver-
schiedenen Artengruppen basiert auf den Daten-
erfassungen vieler ehrenamtlich oder in ihrer
Freizeit arbeitender Experten. Erstmals liegt
jetzt eine Rote Liste der Stechimmen für NRW
vor, die in diesem Heft vorab vorgestellt wird.
Fischschutz an Wasserkraftanlagen ist ein 
immer wieder diskutiertes Thema. Oftmals 
geraten Fische in Turbinenzuleitungen, aus 
denen sie nicht wieder entkommen können. Mit
Untersuchungen, die in dieser Ausgabe darge-
stellt werden, soll geprüft werden, ob Sammel-
und Ableitsysteme entwickelt werden können,
die helfen, den Fischschutz in der Turbinen-
zuleitung verbessern.
Ein weiteres Augenmerk richtet Natur in NRW
auf den Nationalpark Eifel. Das Raumnut-
zungsverhalten des Rotwildes in Schlucht-
wäldern ist dabei ebenso Thema, wie die Ent-
wicklung des Fichtenwaldes in Richtung 
eines natürlichen Waldökosystems. Vorgestellt
werden vegetationskundliche Untersuchungs-
ergebnisse und Methoden.
Aufgezeigt wird in diesem Heft auch, wie 
Eichen Fraßschäden, die bis zum Kahlfraß 
reichen verkraften. Abgeschlossen wird diese
Ausgabe mit drei Beiträgen über zurückliegende
wichtige Tagungen wie zur Eingriffsregelung
bei Straßenbauvorhaben, zu Chancen und 
Herausforderungen des Demographischen
Wandels im Rahmen der Siedlungsentwicklung
sowie der internationalen Umweltbeobach-
tungskonferenz, die das LANUV dieses Jahr
ausrichtete.
Für das Jahr 2011 wünsche ich Ihnen, liebe 
Leserinnen und Leser, viel Glück, Gesundheit
und Erfolg.

Mit freundlichen Grüßen

Dr. Heinrich Bottermann
Präsident des Landesamtes für Natur, 
Umwelt und Verbraucherschutz NRW
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Fraßschäden durch die „Eichenfraßgesellschaft“ aus Eichenwickler- und Frost-
spannerraupen mit mehr als 90 Prozent Blattverlust an einer Eiche im Münsterland.

Foto: C. Ziegler
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Weg zur klimaneutralen
Kommune
Aufgrund des neuen Klimaschutzgesetzes
NRW sind vor allem die Kommunen ge-
fragt, Strategien und Lösungen für den 
Klimaschutz zu entwickeln. Ziel des von
BUND und NUA organisierten Seminars
„Der Weg zur klimaneutralen Kommune –
Beispiele und Konzepte für kommunale
Klimaschutzprojekte“ war es, aktuelle Bei-
spiele und lokale Konzepte vorzustellen.
BUND-Landesvorsitzender Paul Kröfges
wies darauf hin, dass das Thema „Klima-
wandel“ auf allen Ebenen „angekommen“
sei und man mit Maßnahmen zum Klima-
schutz nicht mehr warten könne.
BUND-Geschäftsleiter Dirk Jansen sprach
über „Klimaschutz in NRW – Stand und
Perspektiven“ gab einen Überblick über
Ziele in Bund und Land. Wichtig seien:
Beteiligung der Menschen, Rekommuna-
lisierung der Stadtwerke, Nutzung von 
Energiesparpotenzialen, Ausbau der er-
neuerbaren Energien und der dezentralen
Kraft-Wärme-Kopplung, umweltfreund-
liche Mobilität und Verankerung des 
Klimaschutzes in städtische Planungen.
Dr. Heinz Baues vom Ministerium für 
Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft,
Natur- und Verbraucherschutz stellte die
„Klimaschutzstrategie des Landes NRW“
vor. Das neue Gesetz werde Ziele zum
Ausbau der Erneuerbaren Energien, zur
Steigerung der Energieeffizienz, Strate-
gien und Maßnahmen, Konzepte für eine
CO2-neutrale Verwaltung und Klima-
anpassungsmaßnahmen beinhalten.
Über „Energieperspektiven 2050 – Klima-
schutz in der integrierten Stadtentwick-
lung“ referierte Prof. Dr. Manfred Fische-
dick, Vizepräsident des Wuppertal Instituts
für Klima, Umwelt, Energie. Die Erwar-
tungen an die Energieversorgung seien
komplex und nicht widerspruchsfrei. Man
erwarte z.B. eine bedarfsgerechte Energie-
versorgung, die aber auch klimaverträglich
sein soll.

Dass viele Anpassungsstrategien zum
kommunalen Klimaschutz seit langem 
bekannt sind, betonte Dr. Klaus Reuter 
von der LAG 21 NRW heraus. Er stellte
u.a. Visionen gelungener Planungen vor:
die „Innovation-City“ Bottrop, Masdar-
City und ein Beispiel aus China.
„Technologieoptionen für klimaverträg-
liche Großstädte – Beispiel Düsseldorf“
lautete der Vortrag von Dr. Werner Görtz,
Leiter des Düsseldorfer Umweltamtes. Er
stellte internationale, nationale und landes-
weite Eckpunkte in Bezug zu Zielen und
Ergebnissen seiner Stadt.

Innenstädte: 
Hitzestau im Sommer
Der Klimawandel trifft die Innenstädte
Nordrhein-Westfalens schon heute emp-
findlich – darauf lassen die ersten Ergeb-
nisse der vom nordrhein-westfälischen
Umweltministerium und dem Deutschen
Wetterdienst (DWD) finanzierten Studie
„Köln_21“ schließen. Nach den vom 
Landesamt für Natur, Umwelt und Ver-
braucherschutz NRW (LANUV) und dem
DWD durchgeführten Messungen war es
im Hitzemonat Juli in der Kölner Innen-
stadt nachts bis zu acht Grad wärmer als 
im locker bebauten und stark begrünten
Außenbereich. „Und der Klimawandel setzt
sich fort, mit potenziell weitreichenden
Folgen für die Städte“, sagt Projektleiter
Guido Halbig vom Deutschen Wetter-
dienst. Gründe sind unter anderem die 
hohe Wärmespeicherkapazität der städti-
schen Bauten, die fehlende Verdunstung
von Pflanzen sowie die geringe Zufuhr
kühlerer Luft aus dem Umland.
„Aufgrund des fortschreitenden Klima-
wandels wird sich die Situation für die
Städte und Ballungsräume weiter ver-
schärfen.“ so Umweltminister Johannes
Remmel. Das Projekt „Köln_21“ unter-
stützt die Städte in Nordrhein-Westfalen
mit konkreten Strategien, die in die Stadt-
entwicklung einfließen sollen.
Bei dem Gemeinschaftsprojekt von Um-
weltministerium, LANUV, DWD und Stadt
Köln sammeln 14 zusätzliche über das
Kölner Stadtgebiet verteilte Messstationen
genaue Daten zu Lufttemperatur, Luft-
feuchte, Niederschlag und Wind. Zusam-
men mit Fahrten mit der mobilen Mess-
einheit des DWD durch Köln können so
Bereiche identifiziert werden, in denen
sich im Sommer besonders intensive 
Hitzeinseln bilden oder Starkregengüsse
leicht zu Überschwemmungen führen 
können. „Auf Basis dieser Daten lassen
sich dann geeignete Maßnahmen zur 
Anpassung entwickeln“, so Dr. Heinrich
Bottermann, Präsident des LANUV.
„Wir freuen uns, dass wir durch die Hilfe
des Landes Nordrhein-Westfalen und des

Deutschen Wetterdienstes viele wertvolle
Hinweise zur Bewältigung der Klima-
folgen bekommen“, sagt der Kölner Ober-
bürgermeister Jürgen Roters. Unter ande-
rem sollen im Rahmen von „Köln_21“
Konzepte für eine Klimawandel verträg-
liche Stadtentwicklung erarbeitet werden:
So können zum Beispiel mehr Grün- und
Wasserflächen oder die Begrünung von
Straßenzügen, Fassaden und Dächern Hitze-
wellen erträglicher machen. Gegen Schäden
an Infrastruktur und Gebäuden durch die 
zu erwartenden Starkniederschlagsereignisse
hilft etwa eine konsequente Entsiegelung
innerstädtischer Flächen.
Die 14 Messstationen bleiben mindestens
bis 2012 im Einsatz. Genauere Informa-
tionen zu den Standorten sowie weitere 
Hintergründe zum Projekt „Köln_21“ 
finden Sie unter. www.lanuv.nrw.de/klima/
stadtklima.htm.

Erderwärmung könnte
Winter kälter machen
Die Erderwärmung durch Treibhausgase
könnte in Europa kalte Winter zur Folge
haben. In der östlichen Arktis schrumpft
das Eis auf dem Meer – hierdurch werden
örtlich die unteren Luftschichten aufge-
heizt, was zu einer starken Störung von
Luftströmungen führen kann. Ergebnis ist
eine mögliche Abkühlung der nördlichen
Kontinente, wie eine kürzlich im Journal
of Geophysical Research veröffentlichte
Studie zeigt. „Diese Störungen könnten die
Wahrscheinlichkeit des Auftretens extrem
kalter Winter in Europa und Nordasien
verdreifachen“, sagt Vladimir Petoukhov
vom Potsdam-Institut für Klimafolgenfor-
schung, Hauptautor der Studie. „Harte
Winter wie der vergangenen Jahres oder
jener 2005/06 widersprechen nicht dem
Bild globaler Erwärmung, sondern ver-
vollständigen es eher.“
Die Forscher stützen ihre Aussagen auf 
Simulationen mit Hochleistungsrechnern,
die ein aufwändiges Klimamodell namens
ECHAM5 nutzen. Dabei konzentrieren sie
sich auf die Barents-Kara-See nördlich von
Norwegen und Russland, wo ausgerechnet

Journal

Der Klimawandel fordert CO2-Einsparun-
gen. Foto: F. Althaus

Erderwärmung könnte Winter kälter werden
lassen. Foto: M. Wengelinski
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im kalten europäischen Winter 2005/06 
eine drastische Verkleinerung der Eisdecke
beobachtet wurde. Wenn die Meeresober-
fläche frei von Eis ist, verliert sie eine
Menge Wärme an die kalte Luft. Die For-
scher fütterten nun ihren Computer mit
Szenarien, bei denen die Eisdecke in der
östlichen Arktis von hundert Prozent
schrittweise auf ein Prozent verringert
wurde.

Wiederansiedlung 
des Maifisches
Beim Projekt zur Wiederansiedlung des
Maifisches im Rhein zeigt sich ein erster
Erfolg: Bei Kalkar am Niederrhein sind die
ersten heranwachsenden Maifische ge-
fangen worden. Seit drei Jahren werden 
regelmäßig Larven in den Rhein einge-
setzt, damit die zwischenzeitlich aus dem
Fluss verschwundene Art hier wieder 
heimisch wird. Die jetzt gefangenen Fische
sind dem Besatz von 2010 zuzuordnen.
Das Projekt wird von den Ländern Hessen
und Nordrhein-Westfalen sowie von der
Europäischen Union gefördert.
Die Wiederansiedlung des Maifisches ist
ein LIFE-Projekt der Europäischen Union.
In einem neuen Projekt LIFE+, das von
2011 bis zum Jahr 2015 gefördert wird,
werden die Besatzmaßnahmen fortgeführt.
Die Maifischlarven stammen aus Frank-
reich, und neben Deutschland sind auch
die Niederlande am Projekt beteiligt. Bis
Anfang des 20. Jahrhunderts wanderten
jährlich hunderttausende Maifische in den
Rhein und seine Nebenflüsse auf, um sich
hier fortzupflanzen.
Für das Jahr 2013 werden die ersten aus
dem Meer zurückkehrenden Maifische im
Rhein erwartet. Der Name der herings-
artigen Wanderfischart geht auf die Phase
des Laichaufstiegs im späten Frühjahr
zurück. Er war früher ein beliebter Speise-
fisch, doch in den 1940er Jahren ver-
schwand er durch Überfischung, die zu-
nehmende Gewässerverschmutzung und
den Ausbau des Rheins und seiner Zuflüsse.

Umweltministerium 
startet Fotowettbewerb
„Waldleben – Walderleben in Nordrhein-
Westfalen“ heißt das Thema, zu dem 
Umweltminister Johannes Remmel einen
Fotowettbewerb gestartet hat. Es können
Fotos eingereicht werden, die das Leben
im Wald und mit dem Wald in allen seinen
Facetten und in allen vier Jahreszeiten ab-
bilden – ob als Lebensraum von Pflanzen
und Tieren, als Arbeitsplatz, Erholungs-
gebiet und Erlebnisraum vieler Menschen
oder einfach als Landschaft. Aus den ein-
gereichten Beiträgen wählt eine unabhän-

gige Jury die Fotos für den jährlichen 
Kalender des Ministeriums aus.
Bis zum 31. August 2011 können bis zu vier
Motive zum Thema eingesendet werden.
Die Bilder sollten mindestens 18 x 24 cm
und höchstens 20 x 30 cm groß sein. 
Digitale Fotos müssen eine Auflösung von
mindestens 300 dpi haben. Eine unab-
hängige Jury wählt die schönsten Fotos
aus. Die besten zwölf Bilder werden 
prämiert und im Jahreskalender 2012 des
Umweltministeriums veröffentlicht. Als
ersten Preis lobt das Ministerium 500 Euro
aus, als zweiten 300 Euro und als dritten
200 Euro. Die Plätze vier bis zwölf er-
halten jeweils 100 Euro. Die ausgezeich-
neten Fotografinnen und Fotografen er-
halten ihre Preise bei einer Veranstaltung
des Umweltministeriums.

Meere sind fast 
leergefischt
Die Überfischung der Meere hat dazu ge-
führt, dass es heute 17 mal mehr Aufwand
an Energie und Ressourcen braucht, um 
einen Fisch zu fangen, als am Ende des 
19. Jahrhunderts. Das berichten Forscher
der Universität York www.york.ac.uk und 
Marine Conservation Society (MCS) www.
mcsuk.org im Online-Journal „Nature Com-
munications“. Der Zustand der Fischerei
sei schlimmer als sogar die pessimis-
tischsten Schätzungen bisher angenom-
men haben, machte Studienautor Callum
Roberts deutlich.
Grundlage dieser Aussagen ist die Analyse
historischer Daten zu den Fischfängen in
England seit 1889. Es zeigte sich, dass 
der Bestand in den Meeren im vergange-
nen Jahrhundert durch die ständige Über-
fischung immens reduziert wurde, wobei
der Rückgang 94 Prozent betragen dürfte.
Besonders die beliebten Speisefische wie
Kabeljau, Schellfisch und Scholle sind
praktisch aus den Meeren verschwunden.

1937, am Höhepunkt der Überfischung,
gingen sogar 14mal mehr Fische in die
Schleppnetze als heute.
Interessant war auch der Vergleich dieser
Daten mit der Größe und Anzahl der 
Fischerboote – Informationen, die Rück-
schlüsse über den Aufwand an Energie und
Technik erlauben. Heute ist der Aufwand
demnach 500mal höher, um einen Heilbutt
zu fischen als zu Beginn der Aufzeich-
nungen. Ein Schellfisch erfordert heute
100-fache Ressourcen, andere wie Scholle,
Katfisch, Seehecht und Lengfisch 20-fache.
Durchschnittlich war der Aufwand pro Fisch
zu Beginn der Aufzeichnungen 17mal ge-
ringer.
Die Ergebnisse dürften den Studienautoren
zufolge nicht nur für die Meere um Eng-
land, sondern auch für die meisten marinen
Fischereigebiete gelten. In Seen und Flüs-
sen sei die Lage ähnlich dramatisch, er-
läuterte Mathias Jungwirth, Leiter des 
Instituts für Hydrobiologie und Gewässer-
management an der Wiener Universität 
für Bodenkultur. In Flüssen sei das Grund-
problem allerdings nicht die Überfischung,
sondern entstünde durch Kraftwerke, Fluss-
verbauungen und die Verschmutzung durch
Abwässer.

Neue Chancen für
Nationalpark Senne
NRW-Umweltminister Johannes Remmel
will nach dem angekündigten Abzug der
britischen Rheinarmee aus Deutschland
die Planungen für einen zweiten National-
park in Nordrhein-Westfalen vorantreiben.
„Das Land ist groß genug für einen zwei-
ten Nationalpark“, sagt der Minister und
spricht sich erneut für eine solche Schutz-
zone in Ostwestfalen-Lippe auf dem Trup-
penübungsplatz Senne aus. Ein National-
park sichere die Artenvielfalt und eröffne
Chancen für wirtschaftliche Entwicklung
der Region mit zukunftsfähigen Arbeits-

Journal

In eigener Sache
Seit 1995 hat sich der Bezugspreis der Abonnenten für „Natur in NRW“ und vormals
der „LÖBF-Mitteilungen“ nicht verändert. Im Zuge der Einführung des Euro wurde 
er sogar zugunsten der Leserschaft abgerundet. Steigende Produktionskosten auf der
einen Seite und ein reduziertes Ausgabenbudget andererseits zwingen uns nun jedoch,
den Bezugspreis für „Natur in NRW“ zu erhöhen. Daher wird der Bezugspreis für 
das Einzelheft ab Januar 2011 2 € zzgl. Versandkosten, der Abonnementpreis für 
„Natur in NRW“ 7,50 € inkl. Versandkosten betragen.
Inhaltlich wird sich „Natur in NRW“ nicht verändern: Mit Praxisbezug und fachlich
fundierten, allgemeinverständlichen Beiträgen wird „Natur in NRW“ auch weiterhin
eine Brücke schlagen zwischen interessierten Laien und haupt- oder ehrenamtlichen
Expertinnen und Experten.
Für die oben genannte maßvolle Preiserhöhung bitten wir um Verständnis. Sollten Sie
damit nicht einverstanden sein, bleibt Ihnen selbstverständlich die Möglichkeit einer
kurzfristigen Kündigung bis 31. Januar 2011. Wenn Sie Rückfragen hierzu haben, 
melden Sie sich am besten per Mail bei der Redaktion, Ansprechpartnerin ist Frau
Stöckner, E-Mail: christina.stoeckner@nua.nrw.de.
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plätzen. „Diese Entwicklung hätte schon
längst begonnen werden müssen“, sagt der
Minister.
Minister Remmel will nun an dem Land-
tagsbeschluss aus dem Jahr 2005 anknüp-
fen, der eine parallele Nutzung von Natio-
nalpark und militärischer Nutzung vorsah.
„Die Vorgängerregierung hat diese Planung
leider nicht ernsthaft betrieben. Deshalb
müssen wir nun nach 5 verlorenen Jahren
zügig aufholen, damit die Region wirt-
schaftlich nach dem Abzug der Rhein-
armee nicht mit leeren Händen dastehen
wird“, warnt Remmel.
Mit dem Koalitionsvertrag, der die Aus-
weisung eines zweiten Nationalparks vor-
sieht, sei man auf der Höhe der Zeit und
könne ein weiteres Stück Naturerbe in
NRW bewahren. Der angekündigte Abzug
der britischen Streitkräfte auch aus NRW
bis 2020 bringe für die Diskussion um den
Nationalpark Senne daher eine neue und
wünschenswerte Dynamik mit. 
Etwa 70 bis 80 Prozent der Menschen in
der Region würden das Projekt positiv 
bewerten, so Remmel. „Erfahrungen in 
anderen Ländern haben in der Vergangen-
heit schon gezeigt, dass ein Nationalpark
und vorübergehende militärische Nutzung
möglich sind“, betont Remmel. Mit dem
nun angekündigten Rückzug könne nun
der Dialog mit der Bevölkerung, der ört-
lichen Politik und der Wirtschaft gestartet
werden, um einen Nationalpark zügig zu
errichten.
Über die Errichtung des Nationalparks
wird bereits seit 1991 debattiert. Die bisher
immer wieder vorgebrachten Argumente,
das eine Ausweisung des Truppenübungs-
platzes Senne als Nationalpark während
der militärischen Nutzung nicht verfolgt
werden könne, sieht der Minister nun als
überholt an. Als bisher einziger National-
park in NRW ist die Eifel ausgewiesen.

Querungshilfen für
wandernde Tierarten
Wandernde Wildarten leiden besonders
unter dem dichten Straßennetz in Deutsch-
land. Ihre Lebensräume sind zerschnitten
und entsprechend hoch ist das Unfallrisiko
durch Wildwechsel. Außerdem nimmt das
Risiko der Inzucht innerhalb der Popula-
tionen zu. Querungshilfen für wandernde
Wildtiere können hier entgegenwirken. In
einem „Bundesprogramm Wiedervernet-
zung“ soll die Errichtung solcher Querungs-
hilfen an den wichtigsten Stellen der Wan-
derstrecken wildlebender Tiere gefördert
werden.
In Schleswig-Holstein diskutierten im Mai
2010 Fachleute aus Jagd- und Naturschutz
sowie Wildbiologie und Forstwirtschaft
unter dem Motto „Gemeinsamkeiten finden“
das Potenzial von Querungshilfen. Dabei

war Rotwild als Leitart Schwerpunkt der
Betrachtungen. Gerade Rotwild ist auf
größere Lebensraumflächen angewiesen.
Im, vom Bundesamt für Naturschutz durch-
geführten, Projekt „Holsteiner Lebens-
raumkorridore“ wird beispielsweise unter-
sucht, durch welche Landschaftselemente
und Biotopverbesserungsmaßnahmen eine
Grünbrücke über die Autobahn 21 eine 
Anbindung an das Hinterland ermöglicht
werden kann. Um die Wanderungsdaten zu
erfassen, werden in einem Rotwildprojekt
des Instituts für Wildbiologie und Jagd-
kunde der Universität Göttingen Hirsche
mit Sendern ausgestattet. Bis zu 2.139
Hektar umfasste das Wanderungsgebiet 
eines Hirsches. Die Wissenschaftler stell-
ten fest, dass die Hirsche etwa die Hälfte
der Nacht außerhalb des Waldes unterwegs
sind und auch stark befahrene Straßen und
Bahntrassen überqueren. Vor allem junge
Hirsche begeben sich offensichtlich auf
weite Wanderungen und sollten ent-
sprechend jagdlich geschont werden, weil
sie für den genetischen Austausch mit 
anderen Populationen besonders wichtig
sind. Da Rothirsche auf tradierten Routen
wandern, kann es Jahre dauern, bis 
Querungshilfen angenommen werden. 
Geduld ist also gefragt. Damit Querungs-
hilfen auch effektiv wirken, ist aus Sicht
der Straßenbauverwaltung eine fundierte
Planung notwendig. Sie tragen zur Ver-
kehrssicherheit bei und minimieren die
Zerschneidungswirkungen großer Straßen.

(aid)

Beratungsstelle für
Windenergie eröffnet
Das Bundesumweltministerium hat zu-
sammen mit dem Deutschen Städte- und
Gemeindebund (DStGB) eine Informa-
tionsbörse eingerichtet, die Kommunen
beim Ersetzen älterer Windenergieanlagen
durch neue, leistungsstarke Anlagen (Re-
powering) unterstützt. Auf diese Weise
werden nicht nur die Anzahl der Windräder
reduziert und das Landschaftsbild ver-

bessert. Die optimierten Standorte ver-
sprechen auch höhere Stromerträge und 
sichern Arbeitsplätze. Die Repowering-
InfoBörse wird künftig von der Kommu-
nalen Umwelt-AktioN (U.A.N.) mit Sitz in
Hannover betrieben.
Weitere Informationen gibt es auch im In-
ternet unter www.repowering-kommunal.
de, www.erneuerbare-energien.de sowie
unter www.dstgb.de.

Keine Energieholz-
plantagen im Wald
Das nordrhein-westfälische Umweltminis-
terium hat einen Erlass zur Anlage von 
Energieholzplantagen aufgehoben. Der Er-
lass der Vorgängerregierung regelte, dass
die sogenannten Kurzumtriebsplantagen
auch im Wald betrieben werden können.
„Wir wollen keine Holz-Plantagen im
Wald. Sie entsprechen nicht dem Sinne des
Waldes und dienen nicht dem Natur-
schutz“, sagte Umweltminister Johannes
Remmel.
Mit Änderung des Bundeswaldgesetzes
sind Kurzumtriebsplantagen kein Wald
mehr im Sinne des Gesetzes. Das bedeutet,
dass bei der Anlage von Kurzumtriebs-
plantagen auf Waldflächen künftig eine
Umwandlungsgenehmigung erforderlich ist.
Für die Anlage von Kurzumtriebsplanta-
gen auf landwirtschaftlichen Flächen ist
weiterhin keine Erstaufforstungsgenehmi-
gung erforderlich.
Kurzumtriebsplantagen, die vor Aufhebung
des Erlasses angelegt worden sind und für
die öffentlich-rechtliche Verträge zur An-
lage und Bewirtschaftung abgeschlossen
worden sind, genießen Bestandsschutz. Sie
werden weiterhin nach Maßgabe der ver-
traglichen Vereinbarung behandelt. Insge-
samt wurden seit 2007 auf Kyrillflächen
Kurzumtriebsplantagen in einer Gesamt-
größe von etwa 80 Hektar angelegt.

Was ist „Landschafts-
pflegematerial“?
Der Deutsche Verband für Landschafts-
pflege (DVL) begrüßt die Definitions-
anpassung der EEG-Clearingstelle für 
den Begriff „Landschaftspflegematerial“. 
Damit wird der Missverständlichkeit der
ursprünglichen Definition bei der Clea-
ring-Stelle für das Erneuerbare-Energien-
Gesetz des Bundesumweltministeriums
Rechnung getragen. Der DVL hatte mit
dem Naturschutzbund NABU in einer Um-
frage unter den Umweltgutachtern Mai
2010 festgestellt, dass die bisherige Defi-
nition für die Praxis keine eindeutige Ant-
wort auf die Frage „Ist Mais landschafts-
pflegebonusfähig oder nicht?“ lieferte.
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Die unscharfe Definition führte zu Verun-
sicherung unter Umweltgutachtern und
Anlagenbetreibern. Sie barg die Möglich-
keit, dass Mais unter bestimmten Bedin-
gungen (z.B. bei Teilnahme an einer Agrar-
Umwelt-Maßnahme) als landschaftspfle-
gebonusfähig angesehen werden könnte.
Dies lag nach Ansicht von DVL und 
NABU nicht in der Absicht des Gesetz-
gebers. Um hier Fehlentwicklungen zu
verhindern, forderten neben DVL und 
NABU auch zahlreiche Umweltgutachter
eine genauere Abgrenzung.
Die nun angepasste Definition der Clea-
ringstelle schließt jeglichen Einsatz von
Pflanzenschutzmitteln und mineralischem
Dünger auf Herkunftsflächen von Land-
schaftspflegematerial aus. Um den Bonus
zu erhalten, muss das Landschaftspflege-
material außerdem bei Maßnahmen an-
fallen, die vorrangig dem Erhalt und der
Verbesserung des Zustandes von Natur und
Landschaft dienen. Damit werden alle
Ackerfrüchte eindeutig vom Landschafts-
pflegebonus ausgegrenzt. Des Weiteren
schränkt die Definition die Nutzung auf 
eine maximal zweischürige Mahd ein und
stärkt aus DVL-Sicht damit die ursprüng-
liche Intention des Landschaftspflege-
Bonus.

KlimaTour Eifel 
erfolgreich
Das Land Nordrhein-Westfalen hat im 
aktuellen touristischen Förderwettbewerb
Erlebnis.NRW jetzt die Gewinnerprojekte
bekannt gegeben:
Darunter ist auch wieder ein innovatives
Projekt des Naturparks Nordeifel. Unter
dem Titel „KlimaTour Eifel – Netzwerk
Klimaschutz und Tourismus“ wird der 
Naturpark in den nächsten Jahren das 
aktuelle Thema „Klimaschutz“ auch in 
der Tourismusarbeit etablieren. Nach einer

Phase der Sensibilisierung und Information
werden zusammen mit den touristischen
Anbietern klimafreundliche Angebote ent-
wickelt und beworben. Dafür steht mit 
den Fördermitteln eine Projektsumme von
rund 300.000 € zur Verfügung. Unterstützt
wird der Naturpark Nordeifel dabei durch
die Projektpartner Städteregion Aachen
und die Kreise Düren und Euskirchen.
Von den insgesamt eingereichten 137 Ideen
zur touristischen Entwicklung in Nord-
rhein-Westfalen im aktuellen touristischen
Förderwettbewerb Erlebnis.NRW hat die
Fachjury 56 Projekte ausgewählt und zur
Förderung empfohlen.

INA wird 20 Jahre
Vor 20 Jahre wurde die Internationale 
Naturschutzakademie (INA) auf der Insel
Vilm eröffnet. Seither fanden mehr als
1200 Tagungen und Seminare mit etwa
26.000 Gästen aus mehr als 150 Ländern
der Erde auf Vilm statt.
Die INA konnte sich einen guten Namen
erarbeiten. In den internationalen Natur-
schutzverhandlungen wird anerkennend
vom „Vilm-Prozess“ gesprochen. Damit
wird die Wertschätzung für die besondere
Arbeitsatmosphäre der Insel zum Aus-
druck gebracht, die sich förderlich auf die
Ergebnisse von oft schwierigen nationalen
oder internationalen Verhandlungsprozes-
sen auswirkt.
Die Außenstelle des Bundesamtes für 
Naturschutz auf der Insel Vilm beschäftigt
sich in eigenen Fachgebieten mit den The-
men „Biologische Vielfalt“ und „Meeres-
und Küstennaturschutz“. Rund 60 Men-
schen haben hier einen Arbeitsplatz ge-
funden. Damit ist das Bundesamt für 
Naturschutz auch ein wichtiger Arbeit-
geber in der Region.

Dramatische 
Entwicklung beim Star
An der „Stunde der Gartenvögel“, einer
Mitmachaktion des NABU und seines
bayerischen Partners, dem Landesbund für
Vogelschutz (LBV), nahmen 2010 rund
40.000 Vogelfreunde teil. In Nordrhein-
Westfalen erfassten rund 4.000 Beobachter
in 2.500 Gärten insgesamt 80.000 Vögel
und meldeten diese dem NABU.
Während deutschlandweit der Spatz seine
Spitzenposition trotz anhaltender Verluste
vor Amsel und Kohlmeise behaupten
konnte, gewinnt in Nordrhein-Westfalen
zum sechsten Mal in Folge die Amsel.
Deutlich abgeschlagen folgt dann in NRW
der Spatz vor der Kohlmeise. Im Gegen-
satz zu bundesweiten Beobachtungen,
bleibt die Zahl der gemeldeten Spatzen in

NRW allerdings konstant. „Kein Grund
zur Entwarnung für den Spatzen in NRW“,
findet Bernd Jellinghaus, Sprecher des
Landesfachausschusses für Ornithologie
des NABU NRW. Sei er doch kürzlich erst
in der neuen Roten Liste der Brutvögel
Nordrhein-Westfalens in die so genannte
Vorwarnliste aufgenommen worden.
Ebenso wie der Star. „Der Rückgang der
Starbeobachtungen um 28 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahr im Rahmen unserer 
Vogelzählung ist dramatisch und bestätigt
die Einstufung in die Gefährdungskategorie
der Roten Liste leider eindrucksvoll“, so
Jellinghaus weiter. Ehemaligen Allerwelts-
arten wie Haussperling oder Star gehe es
immer schlechter. „Hauptverantwortlich
für diese zum Teil gravierenden Bestands-
einbrüche ist die immer schneller fort-
schreitende Intensivierung der Landwirt-
schaft, die zum Verlust von geeigneten 
Lebensräumen wie Grünland, Brachflächen,
Hecken oder Gebüschen führt“, beklagt
der NABU-Vogelexperte. Aber auch der
anhaltend hohe Flächenverbrauch, die 
Gebäudesanierung und Aufräumwut im
Siedlungsbereich trügen zu solchen Er-
gebnissen bei.
Die „Stunde der Gartenvögel“ wurde 2005
bundesweit ins Leben gerufen. Die beiden
Naturschutzverbände greifen damit eine
Idee aus England auf, wo Vogelfreunde
schon seit 1979 einen „Big Garden Bird-
watch“ veranstalten. Ergebnisse und Infor-
mationen zur „Stunde der Gartenvögel“ gibt
es unter www.stunde-der-gartenvoegel.de.

Hecken fördern 
Artenvielfalt
Sowohl freistehende Hecken als auch der
ökologische Landbau fördern die Zahl 
der Feldvögel in einer Kulturlandschaft.
Agrarökologen der Universität Göttingen
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Die klimafreundlichste Form des Eifel-
urlaubs will der Naturpark Nordeifel 
weiter fördern: Mit der Bahn anreisen und
dann weiter mit dem Fahrrad.

Foto: Naturpark Nordeifel

Der Spatz – deutschlandweit noch immer
Sieger der „Stunde der Gartenvögel“ –
dreht den Städten in NRW den Rücken zu.

Foto: M. Graner
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sind nun der Frage nachgegangen, welche
der beiden Maßnahmen die effektivere ist.
Dabei wiesen sie einerseits nach, dass die
ökologische Bewirtschaftung von Grün-
und Ackerland einen positiven Einfluss 
auf die Artenvielfalt der Feldvögel hat. 
Andererseits leisten Hecken aber einen
deutlich größeren Beitrag: Je länger die
Hecke, umso mehr Feldvogelarten kommen
in ihrer Umgebung vor. Die Ergebnisse 
der Studie sind in der Fachzeitschrift Bio-
logical Conservation erschienen.

Eckpunkte des Klima-
schutzgesetzes NRW
Nordrhein-Westfalen wird Vorreiter beim
Klimaschutz. Das Landeskabinett hat Eck-
punkte für das neue Klimaschutzgesetz
NRW verabschiedet. „Die Folgen der 
Klimaveränderungen sind weltweit und
auch in Nordrhein-Westfalen bereits deut-
lich sicht- und spürbar“, sagte Klima-
schutzminister Johannes Remmel. Um die
Folgen des Wandels zu begrenzen, sei es
daher notwendig, den globalen Tempera-
turanstieg insgesamt auf zwei Grad zu 
begrenzen. Remmel: „Nordrhein-Westfalen
kommt bei der Erfüllung der Klimaschutz-
ziele eine besondere Verantwortung zu, 
da hier etwa ein Drittel aller in Deutsch-
land entstehenden Treibhausgabe emittiert
werden.“
In NRW soll jetzt ein Klimaschutzgesetz
auf den Weg gebracht werden, durch das
die Ziele rechtsverbindlich und verbind-
liche Mechanismen und Vorgaben für die
Erarbeitung, Umsetzung, Überprüfung,
Berichterstattung und Fortschreibung der
klimapolitisch notwendigen Maßnahmen
festgeschrieben werden. Die Verabschie-
dung der Eckpunkte durch das Kabinett ist
nun der erste Schritt und skizziert die zen-
tralen Inhalte des zu erarbeitenden Klima-

schutzgesetzes. Auf der Basis des Gesetzes
legt die Landesregierung dem Landtag in
2011 einen Klimaschutzplan vor, der die
erforderlichen Maßnahmen zur Erreichung
des Klimazieles sowie Zwischenziele fest-
legt.
Eckpunkte des Klimaschutzgesetzes NRW
sind unter anderem:
– die verbindliche Verminderung der Treib-

hausgasemissionen in NRW bis 2020 um
mindestens 25 Prozent und bis 2050 um
80 bis 95 Prozent gegenüber 1990;

– die Steigerung der Energieeffizienz, die
Energieeinsparung und der Ausbau der
Erneuerbaren Energien sowie

– die Begrenzung der negativen Auswir-
kungen des Klimawandels;

– die Einrichtung eines Klimaschutzrates;
– die Einführung von Klimaschutzzielen

als Ziele der Raumordnung
– und eine CO2-neutrale Landesverwal-

tung bis 2030.

Gutachten zum 
Wald-Wild-Konflikt
Überhöhte Schalenwildbestände führen in
weiten Teilen der deutschen Wälder zu
massiven Problemen; die eingetretenen
Schäden sind nicht nur ökologisch bedenk-
lich, sondern haben auch eine erhebliche
ökonomische und damit finanzielle Dimen-
sion. Durch Wildverbiss werden die Anlage
und der notwendige Umbau in naturnahe
Mischwälder großflächig behindert. Dies
sind wesentliche Ergebnisse eines aktuellen
Gutachtens zum Wald-Wild-Konflikt, das
vom Bundesamt für Naturschutz (BfN),
dem Deutschen Forstwirtschaftsrat (DFWR)
und der Arbeitsgemeinschaft Naturgemäße
Waldwirtschaft (ANW) vorgestellt wurde.
Das Gutachten setzt sich auch kritisch mit
den gesetzlichen Grundlagen auseinander,
die in entscheidenden Punkten ergänzungs-
bedürftig sind.
So werden die Einführung von verbind-
lich einzuhaltenden Mindestabschussplä-
nen unter Einbeziehung forstlicher Verjün-
gungsgutachten und eine Überarbeitung
der Jagdzeiten einzelner Schalenwildarten
unter Berücksichtigung wildbiologischer
Erkenntnisse gefordert. Eine deutliche 
Reduktion, insbesondere der Rehwild-
bestände, ist dringend erforderlich.
Wege, um möglichst gemeinsam mit den
Jägern Lösungen zu finden, sieht das Gut-
achten auch in einer Überarbeitung der
einschlägigen rechtlichen Bestimmungen.
Hierzu gehören insbesondere die Ein-
schränkung von Wildfütterungen auf Not-
zeiten, der Verzicht auf die Anrechnung
von Unfallwild auf die Abschusspläne 
sowie die Einführung effektiverer Jagd-
methoden und die Anpassung der Jagd-
zeiten.

Naturwissen extrem
mangelhaft
Innerhalb weniger Jahre hat das Naturbild
der jungen Generation gravierende Verände-
rungen erfahren: Für viele geht die Sonne
inzwischen im Norden auf, Hühner legen
drei Eier am Tag, Kühe haben elf Zitzen,
aus dem Hirsch ist ein Reh und aus dem
Kitz ein Kid geworden. 3.000 junge Men-
schen im Alter von 11 bis 15 Jahren hat 
Dr. Rainer Brämer, Natursoziologe an der
Universität Marburg, in sechs Bundeslän-
dern befragt. Im sechsten Report seit 1997
haben die Jugendlichen über 150 Fragen
zum Naturverständnis beantwortet. Unter-
stützt wurde er dabei vom Deutschen Jagd-
schutz-Verband (DJV), dem information.
medien.agrar e.V. (i.m.a.) und der Schutz-
gemeinschaft Deutscher Wald (SDW).
Das Thema „nachhaltiges Verhalten“ ist 
bei den Jugendlichen trotz intensiver Be-
mühungen durch die UN-Dekade „Bildung
für nachhaltige Entwicklung“ noch nicht
ausreichend angekommen. Die Mehrheit
der Jugendlichen verbindet Normen öko-
logischer Korrektheit wie „keine Pflanzen
ausreißen“ (71%) und „keinen Müll in den
Wald werfen“ (86%) fälschlicherweise mit
nachhaltigem Handeln. Pflege, Ruhe und
Ordnung dominieren, die schonende Nut-
zung natürlicher Ressourcen ist weiterhin
ein Tabu. Die über 200 Jahre alten Inbe-
griffe für Nachhaltigkeit „Nur so viel Holz
ernten wie nachwächst“ (65%) und „Tiere
jagen, ohne sie auszurotten“ (50%) er-
fahren deutlich weniger Zuspruch. Für die
Natur schädlich bewerten daher 70 Prozent
der Befragten das Fällen von Bäumen und
67 Prozent das Jagen von Rehen und Wild-
schweinen. Gleichzeitig sind sich Jugend-
liche nur teilweise der Auswirkungen ihres
eigenen Tuns bewusst: Immer das neueste
Handy zu besitzen, hat für knapp jeden
zweiten Befragten keine schädlichen Aus-
wirkungen auf die Natur. Der immense
Rohstoff- und Energiebedarf bleibt uner-
kannt.
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Zu nachhaltigem Verhalten gehört mehr
als keinen Müll in den Wald zu werfen.

Foto: G. Hein

In der Regel in Bodennähe zu finden: Das
Nest einer Goldammer. Foto: 

Georg-August-Universität Göttingen
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Welche Seen 
braucht das Land?
Bis auf das Große Heilige Meer und den
Erdfallsee gibt es in NRW keine natürlichen
Seen. Alle großen Stillwasserflächen sind
als Talsperren, Bagger- oder Tagebauseen
von Menschenhand entstanden und haben
für das bevölkerungsreiche Land hohe nut-
zerische Bedeutung. Die Tagung „Welche
Seen braucht das Land? – Management,
Entwicklung und Pflege künstlicher Seen
in NRW“ gibt einen Überblick der Seen-
typen, des Managements und der Pflege
solch großer Stillwasserbereiche.
Dabei stellen sich wichtige Fragen wie:
Was leisten solche künstliche Gewässer für
den Biotop- und Artenschutz? Wie be-
gegnet man der Eutrophierung? Wie lassen
sich Wassersport, fischereiliche und Er-
holungs-Nutzung miteinander harmoni-
sieren? Die Seentagung am 22. März 2011
in Haltern am See wird ausgerichtet von
LANUV und NUA und möchte im ge-
meinsamen Dialog Interessenskonflikte
abbauen, um den Seen eine gute Entwick-
lung zu garantieren. Teilnahmebeitrag:
30,00 €.
Nähere Informationen und Anmeldung:
Natur- und Umweltschutz-Akademie NRW,
(NUA), Siemensstr. 5, 45659 Reckling-
hausen, Tel.: 02361/305-0, Fax: 02361/
305-3340, E-Mail: poststelle@nua.nrw.de,
Internet: www.nua.nrw.de. Ansprechpart-
ner: Herr Dr. Laukötter, 02361/305-3338.

Kommunales Klima-
schutzmanagement
Der Workshop Kommunales Klimaschutz-
management, der am 19. Januar 2011 in der
Natur- und Umweltschutzakademie NRW
(NUA) in Recklinghausen stattfindet, soll
sowohl für das Thema kommunaler Klima-
schutz sensibilisieren als auch Handlungs-
strategien aufzeigen. Aktuelle Daten und
Fakten auf Landesebene sollen vorgetragen
und Praxisbeispiele erfolgreicher kommu-
naler Projekte vorgestellt werden. Darüber

hinaus erläutern Klimaschutzberater die
Anforderungen an ein Klimaschutzkonzept
sowie aktuelle Förderprogramme im Kon-
text der „Nationalen Klimaschutzinitiative“.
Die Veranstaltung richtet sich an Ver-
treterinnen und Vertreter von Kommunal-
verwaltung und -politik, der Umwelt- und 
Naturschutzverbände sowie Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter von Architekten- und
Planungsbüros etc.
Teilnahmebeitrag: 30 € inkl. Tagungsver-
pflegung.
Nähere Informationen und Anmeldung:
Natur- und Umweltschutz-Akademie NRW,
(NUA), Siemensstr. 5, 45659 Reckling-
hausen, Tel.: 02361/305-0, Fax: 02361/
305-3340, E-Mail: poststelle@nua.nrw.de,
Internet: www.nua.nrw.de. Ansprechpart-
ner: Bernd Stracke 02361/305-3246.

Das neue Klima-
schutzgesetz NRW
Als Energieland kommt Nordrhein-West-
falen bei der Erfüllung der deutschen Klima-
schutzziele eine besondere Verantwortung
zu. Denn in NRW wird mehr als ein Drittel
des in Deutschland entstehenden CO2
emittiert. Um die nationalen Klimaschutz-
ziele von minus 40 Prozent bis 2020 und
minus 80 bis 95 Prozent bis zum Jahr 2050
zu erreichen, muss NRW seinen Beitrag
leisten. Dazu sollen die CO2-Emissionen
von NRW bis 2020 um mindestens 25 Pro-
zent und bis 2050 um 80 bis 95 Prozent 
reduziert werden.
Als zentrales Element für die Neuausrich-
tung der Klimaschutz- und Energiepolitik
in NRW soll daher ein Klimaschutzgesetz
auf den Weg gebracht werden, in dem 
verbindliche Klimaschutzziele festgelegt
werden. Auf der Grundlage dieses Geset-
zes soll die Landesregierung im Jahr 2011
einen Klimaschutzplan vorlegen, der die
notwendigen Maßnahmen zur Erreichung
der Klimaschutzziele, einschließlich von

Zwischenzielen, konkret benennt. Im Rah-
men eines Forums, das am 23. Februar 2011
von NUA, BUND NRW, MKULNV in
Recklinghausen ausgerichtet wird, sollen
das neue Klimaschutzgesetz und seine
Auswirkungen auf Kommunen, Handel,
Industrie und Verkehr diskutiert werden.
Nähere Informationen und Anmeldung:
Natur- und Umweltschutz-Akademie NRW,
(NUA), Siemensstr. 5, 45659 Reckling-
hausen, Tel.: 02361/305-0, Fax: 02361/
305-3340, E-Mail: poststelle@nua.nrw.de,
Internet: www.nua.nrw.de. Ansprechpart-
ner: Bernd Stracke, 02361/305-3246.

Waldpolitik und 
leere Kassen
Kahle Flächen nach Kyrill und der Verkauf
eines Teils des Eifelwaldes schrecken 
Bürgerinnen und Bürger in NRW auf. Der
Waldaufbau muss dauerhaft sein und die
Wälder mit ihren ökologischen, sozialen
und ökonomischen Funktionen für die 
Gesellschaft gesichert werden. Das gilt
vorrangig für den öffentlichen Wald, be-
trifft aber auch den privaten und den kom-
munalen Wald.
Unter dem Titel „Öffentlicher Wald – zwi-
schen Waldpolitik und leeren Kassen. 
Wege zu einer zukunftsfähigen Entwick-
lung des Waldes“ laden die Evangelische
Akademie Villigst, die NUA, der Landes-
betrieb Wald und Holz NRW sowie der
Ökologische Jagdverband e.V. vom 21. bis
23. Januar 2011 ein. Auf dem Programm
stehen aktuelle Fragen. Wie kann das Kon-
zept zur Sicherung dieser öffentlichen
Funktionen aussehen? Es gibt verschiedene
Konzepte so unter anderem den Bürger-
wald und die Stiftung Naturerbe. Welche
Vor- und Nachteile ergeben sich aus den
verschiedenen Konzeptionen für die Sicher-
stellung der Waldfunktionen und die Inte-
ressen der Bürgerinnen und Bürger?
Abschließend sollen die Fragen einer nach-
haltigen und gesicherten Waldnutzung mit
Politikerinnen und Politikern sowie mit
Vertretern der Interessengruppen diskutiert
werden. Anmeldungen für die Veranstal-
tung nimmt die Evangelische Akademie
Villigst, Tel. 02304/755-332, E-Mail info@
kircheundgesellschaft.de, entgegen.

Konferenz Biodiver-
sität und Klimawandel
Die Auswirkungen des Klimawandels 
stellen den Naturschutz in Europa vor neue
Herausforderungen und Fragestellungen.
Ziel der zweitägigen, englischsprachigen
Veranstaltung, die vom Bundesamt für 
Naturschutz (BfN) in Kooperation mit dem
Netzwerk der Europäischen Naturschutz-
behörden (ENCA) durchgeführt wird, ist 

Veranstaltungshinweise

Halterner Stausee
Foto: A. Niemeyer-Lüllwitz

Zur Senkung der CO2-Emissionen soll 
der Anteil der Windkraft an der Strom-
erzeugung in NRW ausgebaut werden.

Foto: G. Hellmann
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die Vorstellung und Diskussion aktueller
wissenschaftlicher Erkenntnisse zu den
vielfältigen Wechselwirkungen zwischen
Klimawandel, Biodiversität und Gesell-
schaft. Ein besonderes Augenmerk liegt
auf der Frage, wie diese Erkenntnisse für
die Naturschutzpraxis und weitere Politik-
gestaltung genutzt werden können.
Die Konferenz am 12. und 13. April 2011
richtet sich an Teilnehmer aus Wissen-
schaft, Naturschutzpraxis, Politik und 
Medien. Die Teilnahme an der Tagung im
Forschungszentrum CAESAR in Bonn ist
kostenlos. Aus Platzgründen ist jedoch die
Teilnehmerzahl auf 200 Personen be-
grenzt. Das Tagungsprogramm zur „Euro-
pean Conference on Biodiversity and Cli-
mate Change – Science, Practice & Policy“
und nähere Informationen zur Anmeldung
folgen auf der Internet-Seite www.bfn.de/
0103_veranstaltungen.html. Dort finden
Sie auch Hintergrundinformationen im
Ankündigungsflyer.

Lebendige Bäche und
Flüsse (Tieflandbäche)
Dem Gewässerunterhalter kommt bei der
Umsetzung seiner Unterhaltungspflichten
eine besondere Verantwortung für das Ge-
wässer zu. Er ist es, der in der Praxis die
Strukturbedingungen des Lebensraumes
Fließgewässer mitgestaltet. Schonende Unter-
haltungsmaßnahmen und naturnahe Ge-
wässerpflege sollen die ökologische Funk-
tion von Bächen und Flüssen verbessern.
Nach dem Motto „nur was man kennt und
versteht, kann man schützen“ werden in
diesem Seminar die ökologischen Grund-
lagen und ökologische Unterhaltungsmaß-
nahmen vermittelt.
– Einführung in das Thema Wasser
– Fließgewässer als Lebensraum
– Rechtliche Grundlagen
– Nutzung und Unterhaltung
– Exkursionen
Darüber hinaus soll das Seminar einen
Beitrag leisten, die Anforderungen für die

Umsetzung der EU-Wasserrahmenricht-
linie in Deutschland qualifiziert und effek-
tiv zu erfüllen und damit auch dauerhaft 
zu einem effektiven Hochwasserschutz
führen.
Das Seminar findet statt am 16. und 17.
März 2011 in Duisburg und Brüggen.
Anmeldungen beim BEW, Bildungsstätte
Duisburg, Dr.-Detlev-Karsten-Rohwedder-
Str. 70, 47228 Duisburg, Herr Sinnebrink,
Tel. 02065/770-125, Fax 02065/770-117
oder per E-Mail bei sinnebrink@bew.de.

Apisticus-Tag
Im Jahr 2011 veranstaltet die Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-Westfalen den
Apisticus-Tag bereits zum 20. Mal. Neben
der bienenkundlichen Fachtagung, zu der
Imker und Bienenkundler aus dem In- und
Ausland nach Münster kommen, bietet 
eine Imkermesse in der Speicherstadt
Münster-Coerde alles rund um Honigbiene
und Imkerei. Die Imkermesse ist die größte
Ausstellung zu Bienenkunde und Imkerei
im Norden Deutschlands.
Ebenfalls auf dem Programm steht die Ver-
leihung des „Apisticus des Jahres 2011“.
Im Fortbildungsforum für Imkerei und
Bienenkunde wird das Problem der Varroa-
Milbe besonders thematisiert. Vorgesehen
sind unter anderem Beiträge und Diskus-
sionen zum Völkersterben, zu Bekämp-
fungsstrategien und zu den Konsequenzen
aus dem Deutschen-Bienen-Monitoring.
Die Veranstaltungen am Samstag und
Sonntag, 12. und 13. Februar 2011, finden
statt in Brökers Speicherhalle, An den
Speichern 10, 48157 Münster-Coerde. Eine
Anmeldung zur Jahreshauptversammlung
am 12. Februar ist erforderlich. Weitere 
Informationen finden Sie beim Verein zur
Förderung der Bienenkunde der Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-Westfalen (Apis
e.V.), Nevinghoff 40, 48147 Münster, Tel.
0251/2376-663, Fax 0251/2376-551, E-Mail
apis-ev@t-online.de oder im Internet unter
www.apis-ev.de.

Naturerlebniswoche:
Gesundheit und Natur
Nichts wie raus an die frische Luft und den
Frühling genießen! Diesen Wunsch haben
viele Menschen, wenn Kälte und Frost des
Winters sich zurückgezogen haben. Daher
laden die bundesweit im BANU zusam-
mengeschlossenen Umweltakademien vom
30. April bis 8. Mai 2011 ein, während der
Naturerlebniswoche die neu erwachte 
Natur mit allen Sinnen zu erleben und 
die Vielfalt der Landschaften kennen zu
lernen.
Viele Partner der NUA haben sich in der
Vergangenheit an der Aktion Frühlings-

spaziergänge mit eigenen Angeboten be-
teiligt. Sie alle sind jetzt aufgerufen und
eingeladen, während der Naturerlebnis-
woche geführte Wanderungen, Exkursio-
nen und Ausflüge in Natur und Landschaft
anzubieten.
Insgesamt wird an über 1.000 Orten in
Deutschland in dieser Naturerlebniswoche
die Möglichkeit bestehen, der Natur über
die Schulter zu schauen und unter Anlei-
tung die kleinen Kostbarkeiten der Natur
zu erleben. Dabei sind es nicht nur Tiere
und Pflanzen des Heimatraumes, sondern
auch Zusammenhänge in unserer Kultur-
landschaft, die es zu entdecken gilt. Viele
Partner der NUA bieten dazu in ganz Nord-
rhein-Westfalen geführte Wanderungen,
Exkursionen und Ausflüge an. Nähere Infor-
mationen gibt es unter www.nua.nrw.de
und www.naturerlebniswoche.info.

Urban geprägte 
Fließgewässer
Die Zahl der erheblich veränderten oder
sogar künstlichen Gewässer ist in Bal-
lungsräumen ungleich höher als in länd-
lichen Räumen. Durch nicht änderbare
Zwangspunkte und fehlende Flächenanteile
im Gewässerbereich sind die Entwicklungs-
möglichkeiten dieser mehr oder weniger
stark urban geprägten Fließgewässer stark
eingeschränkt. Wie naturnah und lebendig
können Fließgewässer in Ballungsräumen
werden? Was kann die Umsetzung der EU-
Wasserrahmenrichtlinie für diese Gewässer
an Naturnähe, Lebendigkeit und Erlebnis-
wert für die dort lebenden Menschen er-
reichen? Was zeigen die ersten Erfah-
rungen mit umgebauten Bachläufen im 
Emschergebiet?
Die Tagung am 9. März 2011 in Reckling-
hausen wird ausgerichtet von NUA und
Emschergenossenschaft. Teilnahmebeitrag:
30 € inkl. Tagungsverpflegung.
Nähere Informationen und Anmeldung:
Natur- und Umweltschutz-Akademie NRW,
(NUA), Siemensstr. 5, 45659 Reckling-
hausen, Tel.: 02361/305-0, Fax: 02361/
305-3340, E-Mail: poststelle@nua.nrw.de,
Internet: www.nua.nrw.de. Ansprechpart-
ner: Herr Dr. Laukötter, 02361/305-3338.

Veranstaltungshinweise

Naturnahe Gewässerpflege soll die öko-
logische Funktion von Bächen und Flüssen
verbessern (im Bild die Ruhr).

Foto: G. Hellmann

Narzissenwiese in der Eifel.   Foto: G.Hein
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standorte, wie vergleichsweise Industrie-
brachen im Ruhrgebiet, können eine 
ausgesprochen hohe Phytodiversität auf-
weisen (KEIL et al. 2007). Die linearen
Biotopstrukturen entlang der Autobahn
fungieren zudem als Einwanderungs- und
Ausbreitungskorridore für heimische und
gebietsfremde Arten. Vor diesem Hinter-
grund ist es den im Ruhrgebiet ansässigen
Botanikern seit langem ein Anliegen, die
Hauptverkehrsachse des Ballungsraumes,
die Bundesautobahn 40 (nachfolgend mit
der Kurzform A 40 bezeichnet), differen-
ziert zu untersuchen.
Der Streckenverlauf der heutigen A 40 im
Bereich des Ruhrgebietes liegt in etwa 
auf der historischen Trasse des Hellweges, 
einer alten Handelsstraße zwischen dem
Rheinland und Ostwestfalen, die Teil eines
Rhein und Elbe verbindenden, bereits im
frühen Mittelalter europaweit bedeut-
samen Handelsweges war (vgl. HAEUPLER

2004). Im Zuge der Industrialisierung be-
gannen im Jahr 1926 die Planungen, die
damals noch relativ kleine Straße zu einem
Hauptverkehrsweg auszubauen. Die Trasse
wurde zunächst als Reichsstraße (R 1) be-
zeichnet und später zur Bundesstraße (B 1)
umbenannt. 1977 erfolgte die Umwandlung
zur Autobahn, wobei der östliche Teil im
Raum Dortmund auch heute noch als Bun-
desstraße 1 geführt wird. Zurzeit erfolgt in
einigen Abschnitten der sechsspurige Aus-
bau. Heute ist die A 40 eine der bundesweit
am stärksten befahrenen Autobahnen.
Im Rahmen der im Kulturhauptstadtjahr
2010 durchgeführten Veranstaltung „Still-
Leben Ruhrschnellweg“ wurde am 18. Juli
für einen ganzen Tag die A 40 auf einer
Länge von 60 Kilometern von Duisburg
bis Dortmund für den Kraftfahrzeugver-
kehr gesperrt. Auf einer der freien Fahr-
bahnen wurde „die längste Tafel der Welt“
mit 20.000 Tischen und zahlreichen Events

Die Begleitflora und Vegetation von
Autobahnen und Straßen steht be-
reits seit längerem im Fokus der

Geobotanik. Während zunächst Aspekte
der standortgerechten Bepflanzung und 
die Entwicklung von Ansaatmischungen
betrachtet wurden, war über das Gesamt-
spektrum der Pflanzenarten, die Autobahn-
ränder und Mittelstreifen spontan be-
siedeln, vergleichsweise wenig bekannt
(Übersicht bei BRANDES 2009). Abgesehen
von Einzeldarstellungen einiger in Aus-
breitung begriffener Arten, wie zum Bei-
spiel das Dänische Löffelkraut (Cochlea-
ria danica, DUNKEL 1987), der Salzschwa-
den (Puccinellia distans, SEYBOLD 1973),
die Beifußblättrige Ambrosie (Ambrosia
artemisiifolia, NAWRATH & ALBERTERNST

2010), diverse Melden-Sippen (Atriplex
spp., SCHNEDLER & BÖNSEL 1987, 1989)
oder der Klebrige Alant (Dittrichia gra-
veolens, NOWACK 1993), wurden bislang
kaum Untersuchungen über das floris-
tische Inventar der Autobahnflora durch-
geführt. Die bekannten Arbeiten basieren
methodisch meist auf Fundbeobachtungen
während der Autofahrt, von Tankstellen
oder Rastplätzen aus oder innerhalb von
Stauereignissen (STARFINGER 2008, BRAN-
DES 2009 und oben aufgeführte Autoren)
oder betrachten schwerpunktmäßig die
Randbereiche und die Böschungen (z. B.
ELLENBERG & STOTTELE 1984, STOTTELE &
SCHMIDT 1988). Somit liegt bislang für
Deutschland keine umfängliche Kartie-
rung eines gesamten Autobahn-Abschnitts
vor. Dieses Erfassungsdefizit ist durch die
geltenden Betretungsverbote für Auto-
bahnränder und Mittelstreifen erklärbar,
allerdings hinsichtlich der aktuellen Bio-
diversitätsdiskussion (z. B. HERDING &
WINKLER 2008), insbesondere in den 
Ballungsräumen, unbefriedigend.
Autobahnränder und Mittelstreifen zählen
durch ihre besonderen Standorteigen-
schaften (technogene Substrate, Tausalz-
belastung, Dynamik durch Baustellen, 
mechanische Störungen durch Fahrtwind
u. a.) und ihr hohes Besiedlungspotential
durch den verkehrsbedingten Diasporen-
transport zu den bemerkenswerten Sonder-
biotopen in Deutschland. Derartige Sonder-

Peter Keil, Corinne Buch, Dietrich Büscher, Renate Fuchs, Peter Gausmann, Henning Haeupler, Armin Jagel,
Götz Heinrich Loos, Randolph Kricke, Herfried Kutzelnigg, Andreas Sarazin, Hubert Sumser

Artenvielfalt auf der A 40 
im Ruhrgebiet
Über 70 ehrenamtliche Kartiererinnen und Kartierer beteiligten sich bei der Erfassung 
der Flora im Rahmen der Kulturhauptstadt 2010-Veranstaltung „Still-Leben Ruhrschnellweg“.

Eine verwilderte Stockrose (Alcea rosea), ein bunter Farbtupfer auf dem Mittelstreifen
der A 40. Foto: A.Brinkert
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aufgebaut. Die Gegenspur wurde für Fahr-
radfahrer, Skater und andere freigegeben.
Dieses einmalige Ereignis bot die Gelegen-
heit für eine beispiellose Untersuchung 
der Autobahnflora. Die Initiatoren des Pro-
jektes, die Biologische Station Westliches
Ruhrgebiet und der Bochumer Botanische
Verein, konnten zusammen mit den ört-
lichen und regionalen Verbänden innerhalb
von NABU und BUND sowie weiteren 
lokal tätigen naturerforschenden Gruppen,

der Biologischen Station Östliches Ruhr-
gebiet sowie den Universitäten Bochum
und Köln über 70 Kolleginnen und Kol-
legen begeistern, an dem Projekt teilzu-
nehmen. Neben der Kartierung des Ge-
samtartenspektrums stand insbesondere
die standortgenaue Erfassung salzverträg-
licher Arten und einiger besonderer neo-
phytischer Sippen im Vordergrund. Die
Kartierung sollte neben Hinweisen auf die
räumliche Verteilung der Arten und auf die

Statusanteile des Artenspektrums insbe-
sondere einen Beitrag zur Erfassung der
Biodiversität im Ruhrgebiet liefern.

Methodik
Die gesperrte Autobahnstrecke wurde in
zehn Abschnitte unterteilt und von jeweils
einem Kartiererteam zeitgleich untersucht.
Die erfassten Sippen wurden in Anstrich-
listen nach den Wuchsorten Mittel- oder
Randstreifen getrennt erfasst, bemerkens-
werte Taxa wurden zudem in Karten ver-
ortet. Als Referenz für die Auswertung 
des Sippenspektrums nach Herkunft und
Status der einzelnen Taxa wurde DÜLL &
KUTZELNIGG (1987) herangezogen und für
das restliche Ruhrgebiet ergänzt bezie-
hungsweise angepasst. Die Statusangaben
beziehen sich nicht explizit auf den 
Wuchsort Autobahn, da hierzu nach einer
einmaligen Untersuchung keine verläss-
liche Aussage zulässig ist, sondern auf 
das zentrale Ruhrgebiet. Hierdurch soll 
lediglich ein Überblick über die Anteile 
indigener beziehungsweise gebietsfremder
Sippen gewonnen werden. Gleiches gilt
für die ruhrgebietsweite Einordnung des
Einbürgerungsstatus, der Rückschlüsse auf
die Beständigkeit bemerkenswerter oder
typischer Arten der Autobahnflora zulässt.
Hinweise zur Salztoleranz der Sippen 
wurde den Werken von ELLENBERG et al.
(1992), BRANDES (1999), OBERDORFER

(2001) und LOOS & BÜSCHER (2006) ent-
nommen. Die Nomenklatur der wissen-
schaftlichen Pflanzennamen folgt weitest-
gehend BUTTLER & HAND (2008). Bei der
Zählung des Gesamtinventars wurden alle
Arten und Unterarten unabhängig ihres 
taxonomischen Ranges gleichwertig als
Sippen gezählt, Varietäten und Formen 
allerdings nicht berücksichtigt. Für die
Auswertung der Ergebnisse der einzelnen
Kartierergruppen wurden zudem bestim-
mungskritische und damit heterogen kar-

22%

51%
10%

17%

Indigene Archaeophyten

Neophyten Industriophyten

Abb. 2: Aufgliederung der auf der A 40 
beobachteten Sippen (n=440) nach dem
Zeitpunkt ihres erstmaligen Auftretens im
zentralen Ruhrgebiet.

Abb. 1: Ergebnisse der Kartierung entlang der A 40 im Ruhrgebiet: Strukturen von 
Mittel- und Randstreifen (oben), nachgewiesene Artenzahlen pro Kartierergruppe (2. v.o.),
Vorkommen von Salzpflanzen (2. v.u.) sowie Nachweise von Arten der Roten Liste NRW
(Wolff-Straub et al. 1999) (unten). Artkürzel: Ac: Nelken-Haferschmiele (Aira caryo-
phyllea), Aa: Wermut (Artemisia absinthium), Cm: Gefleckter Schierling (Conium 
maculatum), Ma: Rosen-Malve (Malva alcea), Pj: Mauer-Glaskraut (Parietaria judaica),
Pv: Kleines Flohkraut (Pulicaria vulgaris), Ss: Salz-Schuppenmiere (Spergularia salina).
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tierte Artengruppen wie zum Beispiel
Brombeeren (Rubus spp.) zur besseren
Vergleichbarkeit der einzelnen Abschnitte
ausgeschlossen.

Ergebnisse und Diskussion
Das ermittelte Gesamtsippenspektrum an
diesem einzigen Kartiertag beträgt 441
Sippen, von denen 86 Prozent auf dem
Mittelstreifen angetroffen wurden. Im 
Vergleich mit Gesamtzahlen nachgewiese-
ner spontan aufgewachsener Sippen auf
ebenfalls stark anthropogen geprägten 

Industriebrachen im Ruhrgebiet, beispiels-
weise dem Gelände der Zeche Zollverein
in Essen (ca. 500 Sippen), dem Landschafts-
park Duisburg-Nord (ca. 600 Sippen) oder
der Brache Vondern in Oberhausen (ca.
450 Sippen), liegt das Spektrum der A 40-
Flora quantitativ betrachtet durchaus auf
gleichem Niveau. Dies ist insbesondere
vor dem Hintergrund sehr beachtenswert,
dass auf den genannten Industriebrachen
auf Grund von Standortunterschieden und
unterschiedlich weit entwickelten Sukzes-
sionsstadien mit die höchsten Sippenzah-
len innerhalb des Ruhrgebietes ermittelt

wurden. Die Standortunterschiede und die
Anzahl an Sukzessionsstadien sind im 
Bereich der A 40 aber deutlich geringer.
Genau betrachtet liegt die Gesamtzahl an
der A 40 in Wirklichkeit noch höher als
dies während des einmaligen Kartiergangs
ermittelt wurde, da unter anderem die
Frühjahrsblüher nicht mehr erfasst werden
konnten und über weite Strecken – ver-
mutlich mit Blick auf die Veranstaltung –
die Mittel- und Randstreifen gemäht wurden.
Zu den an der Autobahn siedelnden Früh-
blühern zählen zum Beispiel das Schar-
bockskraut (Ranunculus ficaria) sowie 
eine Reihe verwilderter Zierpflanzen wie
Narzissen (Narcissus spp., in verschiedenen
Sorten) und Hyazinthengewächse (z. B. 
diverse Sorten aus den Gattungen Hyacin-
thoides, Muscari und Scilla), die den 
Autoren durch Frühjahrsfahrten über die
Autobahn zwar bekannt sind, in die hier
vorgestellte Bilanz der Kartierung jedoch
nicht eingehen.
Die Betrachtung, wie viele Sippen in min-
destens 9 von 10 Autobahnabschnitten von
den Kartierergruppen erfasst wurden, er-
gab 51 Taxa, das entspricht 12 Prozent des
Gesamtartenspektrums. Diese können des-
halb zumindest für die A 40 als typische
Autobahnbegleiter aufgefasst werden. Im
Gegenzug sind 189 Sippen, also 43 Pro-
zent lediglich von einer oder zwei Kar-
tierergruppen nachgewiesen worden. Dies
spiegelt sich folglich in den heterogenen
Artenzahlen der einzelnen Kartierer-
gruppen wider, die zwischen 109 und 234
Sippen variieren, wobei der ermittelte
Durchschnitt bei 169 Sippen liegt. Diese
Ungleichverteilung der Sippen über die
Autobahnabschnitte hinweg ist durchaus
bemerkenswert, da die Biotopstrukturen
entlang der Mittel- und Randstreifen auf
den ersten Blick eher gleichförmig wirken.
Erst bei genauer Betrachtung lässt sich
feststellen, dass die kartierten Abschnitte
sehr wohl deutliche Unterschiede auf-
weisen (s. Abb. 1). Neben den bereits weit
verbreiteten Betonwällen mit Hochbeeten,
die seit einigen Jahren die Leitplanken 
ersetzen, finden sich im Raum Mülheim 
an der Ruhr und Essen Mittelstreifen-
abschnitte mit Schienengleisen (U-Bahn-
strecke) und separater Spurbusstrecke. 
Dazu kommen einige Abschnitte mit Bau-
stellen. Der „klassische“ Mittelstreifen mit
Leitplanken ist dagegen in den untersuchten
Abschnitten mittlerweile die Ausnahme.
Eine Analyse des Gesamtartenspektrums
hinsichtlich Herkunft und Status der Sip-
pen ist in Abbildung 2 dargestellt. Hierbei
fällt der erwartungsgemäß hohe Anteil 
gebietsfremder Arten auf, die bezüglich 
ihrer Herkunft größtenteils als Kultur- und
Gartenflüchter bewertet werden müssen.
Zu dieser Gruppe gehören neben einer
Vielzahl von Zierpflanzen auch eine 
Anzahl eingeschleppter oder verwilderter
Kulturpflanzen (Feldfrüchte) sowie einiger
ausgesäter Sippen (siehe Tab. 1). Die Her-

Herkunft

Wissenschaftlicher Name Deutscher Name

Artemisia absinthium Wermut x

Asparagus officinalis Gemüse-Spargel x

Avena sativa Saat-Hafer x

Borago officinalis Einjähriger Borretsch x

Brassica napus Raps x

Foeniculum vulgare Fenchel x

Nicotiana rustica Bauern-Tabak x

Prunus persica Pfirsich x

Rumex patientia Garten-Ampfer x

Triticum aestivum Saat-Weizen x

x Triticosecale Tritikale x

Vitis vinifera Weinrebe x

Malus domestica Garten-Apfel x

Alcea rosea Chinesische Stockrose x

Malva sylvestris ssp. mauritiana Mauretanische Malve x

Nepeta x faassenii Blaue Katzenminze x

Caragana arborescens Gewöhnl. Erbsenstrauch x

Cornus sericea Weißer Hartriegel x

Cotoneaster divaricatus Breite Zwergmispel x

Euonymus fortunei Kletternder Spindelstrauch x

Ligustrum ovalifolium Wintergrüner Liguster x

Lonicera pileata agg. Immergrüne Kriech-Heckenkirsche x

Lycium barbarum Bocksdorn x

Potentilla fruticosa Strauch-Fingerkraut x

Prunus mahaleb Stein-Weichsel x

Pyracantha coccinea Mittelmeer-Feuerdorn x

Ribes sanguineum Blut-Johannisbeere x

Rosa multiflora Vielblütige Rose x

Sorbus intermedia Schwedische Mehlbeere x

Symphoricarpos rivularis Dickichtliebende Schneebeere x

Symphoricarpos x chenaultii Bastard-Korallenbeere x

Agrostemma githago Kornrade x

Anthemis tinctoria Färber-Hundskamille x

Centaurea cyanus Kornblume x

Galium verum Echtes Labkraut x

Linum usitatissimum Saat-Lein x

Phacelia tanacetifolia Phazelie x

Pimpinella peregrina Fremde Bibernelle x

Sanguisorba minor ssp. balearica Höckerfrüchtiger Wiesenknopf x

Securigera varia Bunte Kronwicke x

Tab. 1: Auswahl nachgewiesener Kultur-, Garten- bzw. Einsaatsippen an Mittel- und
Randstreifen der A 40.
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kunft des überwiegenden Anteils der Kul-
turpflanzen, insbesondere der Feldfrüchte,
ist sicherlich aus Transportverlusten der
Samen während der LKW-Fahrten be-
gründet. Die Vorkommen von Kultur-
Apfel (Malus domestica) oder Pfirsich
(Prunus persica) entstammen allerdings
mit hoher Wahrscheinlichkeit der nicht
sachgerechten Entsorgung des Reise-
proviants während der Fahrt. Die Herkunft
der übrigen Kultur- und Gartenflüchter
bleibt meist unklar, die Vermutung liegt
aber nahe, dass es sich teilweise um 
Verwilderungen aus angrenzenden Gärten
handelt. Neben Vorkommen zahlreicher
spontan aufwachsender Ziergehölze (Tab. 1)
ist der Nachweis mehrerer verwilderte
Stockrosen (Alcea rosea) von Interesse, da
sich diese an Autobahnen in Nordrhein-
Westfalen offensichtlich in Einbürgerung
befindet. Mit dem Nachweis des Gemüse-
Ampfers (Rumex patientia) im Bereich
Duisburg ist zudem ein bislang nur selten
beobachteter Kulturflüchter erwähnens-
wert.
Ein besonderes Augenmerk galt während
der Kartierung den „Salzpflanzen“ (Halo-

phyten). Durch das Ausbringen von Tau-
salzen im Winterhalbjahr gelten die Mittel-
und Randstreifen der Autobahn als beson-
ders salzbelastet. Vor diesem Hintergrund
und aufgrund zahlreicher Beobachtungen
in den letzten Jahren war eine Häufung von
Nachweisen salzverträglicher Sippen er-
wartet worden. Halophyten gliedern sich, je
nach ihrer Verträglichkeit gegenüber Salz, in

� obligate Salzpflanzen (solche, die durch
das Salz in ihrem Wachstum gefördert
werden und entsprechend ausschließlich
an Salzstandorten vorkommen),

� fakultative Salzpflanzen (solche, die 
eine gewisse Toleranz gegen Salz be-
sitzen und dadurch einen Konkurrenz-
vorteil gegenüber salzunverträglichen
Pflanzen geltend machen, diese besitzen
den Schwerpunkt ihrer Vorkommen auf
Salzstandorten) sowie in

� gegenüber Salz eher indifferente Sippen
(Halophyten im weiteren Sinne bzw. 
halotolerante Sippen, die schwerpunkt-
mäßig auf salzfreien Böden, aber auch
auf Böden mit – zeitweilig – erhöhtem
Salzgehalt vorkommen).

Insgesamt konnten 63 aus der Literatur be-
kannte Halophyten nachgewiesen werden,
von denen jedoch keine den obligaten 
Halophyten zuzurechnen ist. Sechs Sippen
(Salz-Schuppenmiere – Spergularia salina,
Salzschwaden – Puccinellia distans,
Krähenfuß-Wegerich – Plantago corono-
pus, Dänisches Löffelkraut – Cochlearia
danica, Bläuliches Wiesen-Rispengras –
Poa humilis und Verschiedensamige Melde –
Atriplex micrantha) zählen zu den fakul-
tativen Halophyten und alle übrigen zu den
indifferenten Halophyten (s. Tab. 2). Abge-
sehen von der aus der russischen Steppen-
region stammenden, neophytischen Ver-
schiedensamigen Melde, ist der ursprüng-
liche Lebensraum der meisten hier nach-
gewiesenen fakultativen Halophyten die
Küstenregion von Nord- und Ostsee. Hin-
zu kommen Binnensalzstellen in NRW, an
denen einige der hier aufgeführten Sippen,
zum Beispiel die Salz-Schuppenmiere 
bereits an einigen Stellen als verschollen
gelten (LOOS & BÜSCHER 2006). Die Nach-
weise der Salz-Schuppenmiere an der A 40
stellen Neufunde für das zentrale Ruhr-
gebiet dar (HAEUPLER et al. 2003). Somit

Abb. 3: Das Schmalblättrige Greiskraut, Pionierpflanze aus Süd-
afrika. Eine der häufigsten Autobahnbegleiter. Foto: A.Brinkert

Abb. 4: Kartierergruppe am Kreuz Kaiserberg in Duisburg. Unter-
suchungen der Betonwälle mit Hochbeet. Foto: J. Bliesener

Abb. 5: Mittelstreifen mit den klassischen Leitplanken sind an der
A 40 eher selten geworden . Foto: K. Humpe

Abb. 6: Mehrere Meter breiter Mittelstreifen bei Mülheim an der
Ruhr mit üppiger Vegetation. Foto: A.Brinkert
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sind die meisten Vorkommen an der Auto-
bahn als apophytisch (indigene Sippen 
mit Vorkommen an anthropogenen Wuchs-
orten) einzustufen. Die Ausbreitung von
Salzschwaden, Dänischem Löffelkraut
und Verschiedensamiger Melde entlang
der Autobahnen in Deutschland wird seit
einigen Jahrzehnten beobachtet (s. o.) und

Wiss. Name dt. Name Halophyt S Frequenz
Spergularia salina Salz-Schuppenmiere fakultativ 9 2
Puccinellia distans Salzschwaden fakultativ 7 1
Cochlearia danica Dänisches Löffelkraut fakultativ 4 8
Plantago coronopus Krähenfuß-Wegerich fakultativ 4 3
Poa humilis Bläul. Wiesen-Rispengras fakultativ 3 4
Atriplex micrantha Verschiedensamige Melde fakultativ LB/BR/OD 10
Achillea millefolium Wiesen-Schafgarbe indifferent 1 8
Agrostis stolonifera Weißes Straußgras indifferent LB 9
Ailanthus altissima Götterbaum indifferent BR 9
Alnus glutinosa Schwarz-Erle indifferent 1 1
Amaranthus albus Weißer Fuchsschwanz indifferent 1 1
Amaranthus retroflexus Zurückgekr. Fuchsschwanz indifferent 1 1
Anthoxanthum odoratum Gewöhnliches Ruchgras indifferent 1 1
Atriplex patula Spreizende Melde indifferent LB 10
Atriplex prostrata Spieß-Melde indifferent LB/BR 7
Atriplex sagittata Glanz-Melde indifferent LB/BR 6
Betula pendula Hänge-Birke indifferent BR 10
Bidens frondosa Schwarzfrüchtig. Zweizahn indifferent BR 3
Bromus hordeaceus Weiche Trespe indifferent 1 3
Bromus inermis Unbegrannte Trespe indifferent BR 7
Calamagrostis epigejos Land-Reitgras indifferent LB/BR 8
Capsella bursa-pastoris Gewöhnliches Hirtentäschel indifferent BR 5
Carex hirta Behaarte Segge indifferent LB 6
Cerastium holosteoides Gewöhnliches Hornkraut indifferent 1 7
Chenopodium ficifolium Feigenblättriger Gänsefuß indifferent BR 4
Chenopodium polyspermum Vielsamiger Gänsefuß indifferent BR 2
Chenopodium rubrum Roter Gänsefuß indifferent 1 4
Cirsium arvense Acker-Kratzdistel indifferent 1 10
Conyza canadensis Kanadisches Berufkraut indifferent LB 9
Daucus carota Wilde Möhre indifferent BR 10
Diplotaxis tenuifolia Schmalblättr. Doppelsame indifferent BR 9
Echinochloa crus-galli Gewöhnliche Hühnerhirse indifferent BR 3
Elymus repens Kriech-Quecke indifferent LB 10
Epilobium hirsutum Zottiges Weidenröschen indifferent 1 7
Festuca arundinacea Rohr-Schwingel indifferent 2 5
Festuca rubra Rot-Schwingel indifferent LB 6
Holcus lanatus Wolliges Honiggras indifferent 1 7
Lepidium ruderale Schutt-Kresse indifferent LB/BR 9
Lycium barbarum Bocksdorn indifferent BR 4
Lythrum salicaria Blut-Weiderich indifferent 1 1
Melilotus albus Weißer Steinklee indifferent BR 6
Persicaria lapathifolia s. l. Ampfer-Knöterich indifferent BR 4
Phragmites australis Schilf indifferent LB 1
Plantago lanceolata Spitz-Wegerich indifferent LB 10
Platanus x hispanica Gewöhnliche Platane indifferent BR 4
Poa annua Einjähriges Rispengras indifferent 1 10
Poa trivialis Gewöhnliches Rispengras indifferent 1 6
Polygonum aviculare agg. Vogel-Knöterich indifferent 1 10
Potentilla anserina Gänse-Fingerkraut indifferent 1 3
Pulicaria dysenterica Ruhr-Flohkraut indifferent LB/BR 1
Pulicaria vulgaris Kleines Flohkraut indifferent 1 1
Quercus robur Stiel-Eiche indifferent BR 6
Ranunculus repens Kriechender Hahnenfuß indifferent 1 4
Robinia pseudoacacia Robinie indifferent BR 9
Sagina procumbens Niederliegendes Mastkraut indifferent 2 6
Sedum acre Scharfer Mauerpfeffer indifferent 1 1
Sonchus arvensis Acker-Gänsedistel indifferent 1 4
Sonchus asper Raue Gänsedistel indifferent 1 8
Trifolium repens Weiß-Klee indifferent 1 5
Tripleurospermum perforatum Geruchlose Kamille indifferent LB/BR 10
Urtica dioica Große Brennnessel indifferent BR 10
Verbascum blattaria Schaben-Königskerze indifferent 1 1
Vicia cracca Vogel-Wicke indifferent 1 3

Tab. 2: Übersicht der im Bereich der A 40 nachgewiesenen Halophyten. S = Salzzahl
nach Ellenberg et al. (1992) bzw. Hinweise auf Salzverträglichkeit gemäß OD = Ober-
dorfer (2001), LB = Loos & Büscher (2006), BR = Brandes (1999).

Abb. 7: Die Verschiedensamige Melde zählt
aufgrund ihrer Salzverträglichkeit zu 
den charakteristischen Pflanzenarten der 
Autobahn. Foto: K. Humpe

Abb. 8: Das Vorkommen des Gemüse- 
Ampfers in Duisburg zählt zu den be-
merkenswerten Nachweisen verwilderter
Kulturpflanzen. Foto: H. Sumser
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für die Ausbreitung indigener und gebiets-
fremder Arten.

Fazit
Die vorliegende Untersuchung zeigt, dass
die Begleitflora der A 40 zweifelsfrei einen
Beitrag zur Phytodiversität des Ballungs-
raumes Ruhrgebiet leistet. Neben der 
bemerkenswert hohen Gesamtartenzahl
nehmen die Biotopstrukturen der Mittel-
und Seitensteifen als Sonderstandorte
Funktionen für die Verbreitung von selte-
nen und bemerkenswerten Pflanzensippen,
insbesondere für Halophyten und für 
typische straßenbegleitende Taxa, wahr.
Unter diesen sind vor allem Ruderal-
pflanzen, also solche Pflanzen beachtens-
wert, die überwiegend an gestörten Stellen
menschlicher Siedlungen ihren Lebens-
raum besitzen. Viele konkurrenzschwächere
Ruderalpflanzen sind im Ruhrgebiet
außerhalb von Industrie- und Bahnbrachen
in den letzen Jahrzehnten zunehmend 
seltener geworden. Ein Vergleich mit den
Ergebnissen von BRANDES (2009) zeigt,
dass auch die linearen Strukturen der A 40,
aufgrund eher extensiver Pflege und meist
noch nicht hypertrophierter Standorte ins-
besondere für Ruderalpflanzen eine wich-
tige Refugialfunktion übernehmen. Die
Quantität der Gesamtsippenzahl darf je-
doch nicht darüber hinweg täuschen, dass
die meisten und gerade auch die bemer-
kenswerteren Taxa nur an wenigen Stellen
und nur mit wenigen Individuen vorkom-
men. Das bedeutet, dass die Autobahnflora

war bereits auch für die A 40 bekannt. 
Im Falle des Dänischen Löffelkrautes ist 
die apophytische Lebensraumbindung an
Straßen offensichtlich so eng, dass die Art
im Verbreitungsbild relativ exakt das bun-
desdeutsche Autobahnnetz wiedergibt (s.
Karte in floraweb.de; für NRW HAEUPLER

et al. 2003). Die salzbelasteten Wuchsorte
an den Autobahnen können so für einige
Halophyten – zumindest für solche, die an
gefährdeten Binnensalzstellen Nordrhein-
Westfalens vorkommen/vorkamen (LIENEN-
BECKER & RAABE 2004, LOOS & BÜSCHER

2006) – einen Ersatzlebensraum bieten.
Auffällig ist allerdings, dass die ebenfalls
als Halophyten einzustufenden Sippen
Breitblättrige Kresse (Lepidium latifolium)
und Mähnen-Gerste (Hordeum jubatum)
nicht nachgewiesen werden konnten. Die
Breitblättrige Kresse ist im Ruhrgebiet be-
reits an der A 42 und A 43 sowie an der in
der Nähe verlaufenden und in die A 40 ein-
mündenden A 52 verbreitet. Die Mähnen-
Gerste befindet sich im Ruhrgebiet sehr
zerstreut, insbesondere auf Standorten 
mit Bergematerial, ist anderenorts in der
Bundesrepublik aber durchaus als Auto-
bahnbegleiter bekannt (z. B. SCHNEDLER &
MEYER 1983). Ebenso auffällig ist das 
Fehlen des Klebrigen Alants (Dittrichia
graveolens) an der A 40. Die Art gilt als
Charakterart von Industriebrachen und
Bergehalden und ist im Ruhrgebiet bereits
an einigen wenigen Stellen an der A 42,
zum Beispiel in Oberhausen, beobachtet
worden. Für Süddeutschland gilt sie be-
reits seit den 1990er Jahren, insbesondere
an den Autobahnen, als stark in Ausbrei-
tung (z. B. NOWACK 1993, Übersicht bei
SMETTAN 2002).
Neben diesen erwarteten Autobahnfolgern
konnte eine Reihe weiterer Sippen erfasst
werden, die im Ruhrgebiet als typische
Straßen-, Wegrand-, beziehungsweise  Bahn-
begleiter gelten. Einige Beispiele hierfür
sind Götterbaum (Ailanthus altissima),
Gefleckter Schierling (Conium maculatum),
Faden-Fingerhirse (Digitaria ischaemum),
Schmalblättriger Doppelsame (Diplotaxis
tenuifolia), Kleines Liebesgras (Eragrostis
minor), Kahles Bruchkraut (Herniaria
glabra), Mäuse-Gerste (Hordeum muri-
num), Zarte Binse (Juncus tenuis), Schutt-
Kresse (Lepidium ruderale), Rosen-Malve
(Malva alcea), Strahlenlose Kamille 
(Matricaria discoidea) und Schmalblät-
triges Greiskraut (Senecio inaequidens).
Wahrscheinlich besitzen die meisten dieser
häufigeren Straßenbegleiter eine gewisse
Salztoleranz. Das Schmalblättrige Greis-
kraut, welches sich innerhalb der letzen 
30 Jahre rasant in Deutschland an Auto-
bahn- und Straßenrändern ausgebreitet hat
und eine deutliche Präferenz für diesen
Biotoptyp aufweist, zählt sicherlich hierzu.
Als typische Vertreter von Industrie- und
Bahnbrachflächen gelten Unterbrochener
Windhalm (Apera interrupta) und Mäuse-
schwanz-Federschwingel (Vulpia myuros).

Bei einer 60 Kilometer langen linearen
Kartierung über zwei naturräumliche
Großlandschaften hinweg (Niederrheini-
schen Tiefland und Westfälische Bucht)
liegt die Frage nahe, ob ein deutlicher
West-Ost-Gradient in der Verbreitung der
Arten an der Autobahn zu erkennen ist.
Dies muss verneint werden. Zwar gibt es
einige wenige Arten, die einen Hinweis
darauf liefern, so wird zum Beispiel der
Götterbaum nach Osten hin immer seltener
und die Vorkommen der Weg-Distel (Car-
duus acanthoides) weisen einen Schwer-
punkt im westlichen Teil des Ruhrgebietes
auf. Weitere arealkundlich diagnostische
Vertreter wie zum Beispiel Westliche
Schwarznessel (Ballota nigra subsp. meri-
dionalis), Kleines Flohkraut (Pulicaria
vulgaris) oder Feld-Mannstreu (Eryngium
campestre) wurden aber zu selten gefun-
den oder waren offensichtlich verschleppt,
so dass sie keinen Aussagewert besitzen.
Aus naturschutzfachlicher Sicht ist das
Vorkommen einiger in Nordrhein-West-
falen als gefährdet eingestufter Sippen be-
merkenswert. Hierzu zählen insbesondere
Kleines Flohkraut, Nelken-Haferschmiele
(Aira caryophyllea), Wermut (Artemisia
absinthium), Gefleckter Schierling, Rosen-
Malve, und Mauer-Glaskraut (Parietaria
judaica). Die Salz-Schuppenmiere wird
sogar als stark gefährdet bewertet (WOLFF-
STRAUB et al. 1999). Darüber hinaus konn-
ten weitere 11 Sippen festgestellt werden,
die in der Roten Liste des Ruhrgebietes 
mit einer Gefährdungskategorie geführt
werden. Ohne auch nur den Anschein er-
wecken zu wollen, die Autobahn hätte 
einen hohen naturschutzfachlichen Wert,
muss ihr allerdings als Sonderstandort –
gleichfalls für Halophyten – zumindest als
Trittstein, eine Funktion für die Ausbrei-
tung seltener und gefährdeter Taxa zu-
gebilligt werden. Insgesamt besitzen die 
linearen Biotopstrukturen entlang der 
Autobahn sicherlich eine hohe Bedeutung

Abb. 9: Der salzverträgliche Krähenfuß-
Wegerich konnte an drei Stellen der Auto-
bahn nachgewiesen werden.

Foto: P. Keil

Abb. 10: Der natürliche Wuchsort der Salz-
Schuppenmiere in Deutschland ist die 
Küstenregion von Nord- und Ostsee sowie
Binnensalzstellen. Die beiden Vorkommen
an der Autobahn gelten als Erstnachweis
für das zentrale Ruhrgebiet.

Foto: A. Rudolph
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durchaus auch qualitative Defizite auf-
weist. So fördert zum Beispiel der Mittel-
streifen-Betonwall, vermutlich durch die
Substratwahl und durch unbeabsichtigt
eingeschlepptes Diasporenmaterial, auch
die Ausbreitung konkurrenzstarker Neo-
phyten, wie den Japanischen Flügelknöte-
rich (Fallopia japonica), dessen Bestände
sich abschnittsweise dominant über 
Hunderte von Metern erstrecken. Für die
zukünftige Autobahnrandgestaltung und
Pflegekonzepte sollte deshalb unter ande-
rem bedacht werden, nährstoffarme Wuchs-
orte für konkurrenzschwache Arten bereit-
zustellen. Über die floristische Erfassung
hinaus bietet die Autobahnflora jedoch
auch ästhetische Eindrücke. So bilden ge-
rade massenhaft auftretende Ruderalpflan-
zen einen jahreszeitlich abwechselnden
Blühaspekt, der sich deutlich von dem 
sonstigen gepflanzten Begleitgrün abhebt.
An der A 40 kann eindrucksvoll der Farb-
wandel von dem „weiße Teppiche“ bilden-
den Dänischen Löffelkraut im Frühjahr
über filigrane gelbe Blütenstände der 
Loesels Rauke (Sisymbrium loeselii) im
Frühsommer und den grünsilbrigen Farb-
aspekten der Verschiedensamigen Melde
im Spätsommer bis hin zum dominanten
Gelb des Schmalblättrigen Greiskrauts im
Herbst beobachtet werden.
Mit der einmaligen Kartierung während
der Veranstaltung „Still-Leben Ruhrschnell-
weg“ konnte nun eine Wissenslücke über
die Vielfalt der Flora des Ruhrgebietes 
geschlossen werden. Wir bedanken uns
ganz herzlich bei allen an der Kartierung
beteiligten Personen, beim Team der
Ruhr.2010, sowie bei der Sparkassen-
stiftung Essen für die finanzielle Unter-
stützung.
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Zusammenfassung
Im Rahmen der Kulturhauptstadt 2010-
Veranstaltung „Still-Leben Ruhrschnell-
weg“, bei der für einen Tag die A 40 in
beiden Fahrtrichtungen für den Kraft-
fahrzeugverkehr gesperrt war, beteilig-
ten sich über 70 ehrenamtliche Kartiere-
rinnen und Kartierer bei der Erfassung
der Flora. Mit 441 nachgewiesen Pflan-
zensippen, darunter eine Vielzahl an
Salzpflanzen (Halophyten) und einige
Arten, die in der Roten Liste Nordrhein-
Westfalens geführt werden, zeigt sich
die Bedeutung der Autobahnbegleitflora
für die Biodiversität des Ruhrgebietes.
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Ursachen und 
Schutzmaßnahmen
Die Rote Liste fasst nochmals ausführlich
die Gefährdungsursachen zusammen und er-
läutert mögliche Schutzmaßnahmen. Haupt-
ursachen sind Lebensraumverluste und -be-
einträchtigungen als Folge der Nutzungs-
intensivierung in Land- und Forstwirt-
schaft, der Eutrophierung durch Luftein-

träge und der unmittelbaren Flächenver-
luste durch Siedlungs- und Straßenbau.
Grundvoraussetzung für einen erfolgrei-
chen Stechimmenschutz ist die Erhaltung
der bedeutsamen Stechimmen-Lebensräume
(Schutz vor Bebauung, Umnutzung, Zer-
schneidung, Beeinträchtigung) und der für
Stechimmen wichtigen Habitatrequisiten
(z.B. Blütenangebot, Rohböden, Totholz).

Die neue Rote Liste der Wildbienen
und Wespen (ESSER et al. 2010, Be-
zugsquelle siehe unten) berück-

sichtigt insgesamt zehn der vierzehn in
NRW vertretenen Familien der Stechimmen
(Tab. 1). Traditionell werden diese Familien
von vielen Bearbeitern gemeinsam erfasst
und erforscht, auch aufgrund der engen
ökologischen Beziehungen zwischen den
Familien. Die zentrale Rolle der Wild-
bienen als Bestäuber ist in den letzten Jah-
ren immer mehr ins öffentliche Bewusst-
sein gerückt, nicht zuletzt durch den welt-
weiten Rückgang der Honigbiene. Doch
auch die Bestände der Wildbienen, in
Deutschland 555 Arten, weltweit zur Zeit
etwa 19.500 beschriebene Arten, gehen 
regional wie global zurück (z.B. BYRNE &
FITZPATRICK 2009, POTTS et al. 2010,
WESTRICH et al. 2008). Leider bestätigt sich
in NRW dieser Trend besonders deutlich.
Dass die Gefahr einer „Bestäubungskrise“
erkannt wurde, belegen zahlreiche Initiativen
(z.B. www.internationalpollinatorsinitiative.
org, www.step-project.net).

Gefährdung in NRW
Die Situation der Wildbienen und Wespen
in NRW kann aktuell nur als sehr besorgnis-
erregend bezeichnet werden (Tab. 1). Zwar
ist der Anteil der in die Rote Liste aufge-
nommenen Arten mit 51,6 Prozent ver-
gleichbar mit dem entsprechenden Anteil in
Deutschland (48,8 Prozent, SCHMID-EGGER

2010, WESTRICH et al. 2008), jedoch zeigt
sich im Vergleich eine deutliche Verschie-
bung hin zu den Kategorien 0 und 1. Anders
ausgedrückt: Arten, die bundesweit als
stark gefährdet oder vom Aussterben be-
droht gelten, sind in NRW vom Aussterben
bedroht, beziehungsweise bereits ausge-
storben. Für die Wildbienen sieht der 
Vergleich nochmals schlechter aus: In
Deutschland sind aktuell 11,3 Prozent der
Arten ausgestorben oder vom Aussterben
bedroht, in Nordrhein-Westfalen sind es
26,1 Prozent!

Jürgen Esser

Gefährdung der Wildbienen und
Wespen Nordrhein-Westfalens
Vorstellung der 1. Fassung der Roten Liste der Wildbienen und Wespen Nordrhein-Westfalens

Erstmals liegt eine Rote Liste der Stechimmen vor, die das gesamte Bundesland NRW und alle bislang
nachgewiesenen 713 Arten umfasst. Die landesweite Gefährdungseinstufung wird ergänzt durch 
Regionallisten für die sechs Großlandschaften Nordrhein-Westfalens, welche die hohe naturräumliche
Vielfalt des Landes auf der Grenze zwischen der atlantischen und kontinentalen Region widerspiegeln.
Nach den standardisierten Kriterien des Bundesamtes für Naturschutz erstellt, ermöglicht die Rote Liste
einen direkten Vergleich zur bundesweiten Gefährdungssituation der Stechimmen – der für NRW leider
besonders schlecht ausfällt.

Tab. 1: Bilanzierung der Roten Liste Nordrhein-Westfalens (ESSER et al. 2010) und Ver-
gleich zu den Roten Listen Deutschlands (SCHMID-EGGER 2010, WESTRICH et al. 2008).
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Gesamtzahl nach-
gewiesener Arten

364 169 61 56 4 3 3 53 713 1115

prozentual [%]

Ausgestorben 
0

oder verschollen
12,4 4,7 16,4 21,4 – – 33,3 22,6 12,3 6,6

Vom Aussterben 
1

bedroht
13,7 12,4 9,8 7,1 – 33,3 – 9,4 12,2 5,4

2 Stark gefährdet 10,2 12,4 9,8 3,6 50,0 – – 3,8 9,8 11,0

3 Gefährdet 10,7 8,2 9,8 10,7 25,0 – – 11,3 10,1 14,3

Gefährdung 
G unbekannten 0,8 1,8 6,6 1,8 – – – 1,9 1,7 7,8

Ausmaßes

Bestandsgefährdet 35,4 34,9 36,1 23,2 75,0 33,3 – 26,4 33,8 38,6

Ausgestorben oder 
bestandsgefährdet

47,8 39,6 52,5 44,6 75,0 33,3 33,3 49,1 46,1 45,2

R Extrem selten 4,1 3,6 11,5 10,7 – – – 9,4 5,5 3,6

Rote Liste insgesamt 51,9 43,2 63,9 55,4 75,0 33,3 33,3 58,5 51,6 48,8

V Vorwarnliste 4,9 8,3 4,9 5,4 – – – 1,9 5,5 5,7

* Ungefährdet 39,0 40,8 29,5 39,3 25,0 66,7 66,7 22,6 37,6 43,0

Daten 
D

unzureichend
4,1 7,7 1,6 – – – – 17,0 5,3 2,5
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Klimaerwärmung und 
Zuwanderung
Eine ganze Reihe von Arten ist in den 
letzten Jahren nachweislich von Süden
kommend nach NRW eingewandert. 
Dieser Trend dürfte auch in Zukunft an-
halten. Die Tatsache, dass es sich bei 
vielen dieser Arten um Wärme liebende
handelt, weist deutlich auf einen Zusam-
menhang mit der Klimaerwärmung hin.
Ob in Zukunft einzelne Kälte liebende 
Arten der Mittelgebirge im Zuge dieser
Entwicklung aussterben werden, ist noch
unklar.

Ausblick
Wir hoffen, dass die vorliegende Rote 
Liste die Dringlichkeit von Schutz- und
Fördermaßnahmen verdeutlicht. Bedenkt
man die zentrale Rolle der Wildbienen als
Bestäuber, dann ist höchste Eile geboten.
Ohne zusätzliche Maßnahmen, so sind wir
überzeugt, wird sich die Situation der
Wildbienen und Wespen bis zur nächsten
Fortschreibung der Roten Liste in zehn
Jahren nicht verbessern, sondern leider
weiter verschlechtern.

Stechimmen-Faunistik in NRW
Im Rahmen der Erstellung der Roten Liste
wurden insgesamt 57.606 Fund-Daten-
sätze aus NRW zusammengetragen (Stand
November 2009). Diese hohe Zahl darf
aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass
nach wie vor erhebliche Wissenslücken be-
stehen. Drei Bereiche sollten in Zukunft
besonders berücksichtigt werden:
Bearbeitung der „kleineren“ Familien:
Während der Bearbeitungsstand der Wild-
bienen als sehr gut und der der Grab-
wespen, Wegwespen und Faltenwespen als

gut bezeichnet werden kann, muss der 
Bearbeitungsstand der übrigen Familien
als deutlich weniger gut eingestuft werden.

Räumliche Bearbeitungslücken (Abb. 4):
Wie bei vielen Wirbellosen-Gruppen 
kann leider auch bei den Wildbienen und
Wespen meist nur im unmittelbaren Um-
kreis der Wohnorte der Bearbeiter von 
einer annähernd vollständigen Erfassung
der Fauna gesprochen werden. Abb. 4 zeigt
den Bearbeitungsstand auf Basis des Mess-
tischblatt-Rasters; weite Bereiche NRWs
sind nach wie vor nicht oder kaum 
untersucht. Ausführliche Karten für jede 
Familie auf Basis der Messtischblatt-
Quadranten finden sich in der Roten Liste.

Revision Museumssammlungen (Abb. 2):
Die Aufarbeitung und Revision älterer
Sammlungen ist essenziell für die Er-

Abb. 1: Die vom Aussterben bedrohte und auf Asteraceae-Pollen spezialisierte Mauer-
biene Osmia villosa besiedelt Felsbiotope; die Brutzellen werden aus Blütenblättern 
geformt. Foto: J. Esser

Abb. 2: Die vom Aussterben bedrohte Goldwespe Pseudospinolia neglecta parasitiert 
Nester von Faltenwespen der Gattung Odynerus. Foto: J. Esser

Rote Liste der gefährdeten 
Pflanzen, Pilze und Tiere in NRW
Die Roten Listen der gefährdeten Pflanzen,
Pilze und Tiere haben sich in den letzten Jahr-
zehnten zu einem bewährten, vielseitig nutz-
baren Instrument in der Naturschutzarbeit
entwickelt. Als Fachgutachten stellen sie die
Gefährdungsgrade von Fauna und Flora in 
einem Bezugsraum dar. Sie dienen als Ent-
scheidungshilfe und Beurteilungsgrundlage
� für naturschutzfachliche Konzeptionen

zum Gebiets-, Biotop- und Artenschutz,
� bei umweltrelevanten Eingriffen und land-

schaftsbezogenen Planungen
� sowie bei der Entwicklung von Leitbildern

für die Landschaft.
In rechtlichen Auseinandersetzungen, die
den Naturschutz betreffen, sind sie unver-
zichtbar. Sie dienen als fachliche Grundlage
für die Beurteilung der Gefährdung von 
Arten und Biotopen. Mit den in Einzellisten
dargestellten Gefährdungen der Pflanzen-,
Pilz- und Tierarten geben sie Hinweise über
den Zustand unserer Landschaft und ihrer 
Artenvielfalt. Somit können Rote Listen im
Zeitschnittvergleich die Funktion eines Indi-
kators zur Darstellung des Zustandes der 
Biodiversität in Umweltberichten erfüllen.
Rote Listen sind das Ergebnis von Langzeit-
beobachtungen der Bestandsentwicklung der
Pflanzen-, Pilz- und Tierarten einer Region.
Das fundierte Wissen zu den verschiedenen
Artengruppen basiert auf den Datenerfassun-
gen vieler ehrenamtlich oder in ihrer Freizeit
arbeitender Experten und wird aus Gelände-
protokollen, Datenbanken und Sammlungs-
belegen z.B. der Archivsammlungen in Mu-
seen oder Forschungsinstituten zusammen-
getragen. Auf dem Hintergrund des speziel-
len Fachwissens und der langjährigen Beob-
achtung der Bestände von Arten wird das
Ausmaß der Gefährdungen der Arten in 
den einzelnen Artengruppen eingestuft. Für
Nordrhein-Westfalen wird die 4. aktualisierte
Gesamtfassung der Roten Liste der gefähr-
deten Pflanzen, Pilze und Tiere im Frühjahr
2011 vom LANUV herausgegeben.
Die hier vorgestellte aktuelle Fassung der
Roten Liste der Wildbienen und Wespen 
wird Bestandteil der neuen Gesamt Roten 
Liste für NRW sein.
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stellung Roter Listen, leider aber extrem
zeitaufwendig. Insbesondere für inzwi-
schen ausgestorbene Arten stellen solche
historischen Sammlungen die wichtigste
Informationsquelle dar, aufgrund der feh-
lenden Förderung konnten bislang aber erst
wenige Sammlungen bearbeitet werden.

Verbreitungskarten im Internet: Die der
Roten Liste zu Grunde liegenden Daten
wurden in das Projekt „Hymenoptera
Deutschland“ eingebunden und sind in
Form von Verbreitungskarten im Internet
auf der Seite www.aculeata.eu verfügbar.
Unter dem Menüpunkt „Kartenservice“
können dort zum einen NRW-Karten auf
Messtischblatt-Quadranten-Basis und zum
anderen Deutschland-Karten (im Aufbau)
auf Messtischblatt-Basis abgerufen werden.
Zusätzlich werden für jede Art Phäno- und
Histogramme bereitgestellt.

Literatur
BYRNE, A., U. FITZPATRICK (2009): Bee con-
servation policy at the global, regional and 
national levels. Apidologie 40: 194–210.

ESSER, J., M. FUHRMANN, C. VENNE (2010): 
Rote Liste und Gesamtartenliste der Wild-
bienen und Wespen (Hymenoptera: Apidae,
Crabronidae, Sphecidae, Ampulicidae, Pom-
pilidae, Vespidae, Tiphiidae, Sapygidae, Mu-
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Zusammenfassung
Die 1. Fassung der Roten Liste der Wild-
bienen und Wespen Nordrhein-West-
falens wird vorgestellt. Als Gesamt-
artenliste konzipiert, umfasst sie 713 
Arten, von denen 51,6 Prozent in die 
Rote Liste aufgenommen wurden. Die
landesweite Gefährdungseinstufung wird
ergänzt durch Regionallisten für die
sechs Großlandschaften NRWs. Die 
Situation der Stechimmen ist besorgnis-
erregend, der Anteil ausgestorbener 
beziehungsweise vom Aussterben be-
drohter Arten ist in NRW etwa doppelt
so hoch wie bundesweit. Hauptursachen
sind Lebensraumverluste und Lebens-
raumbeeinträchtigungen als Folge der
Nutzungsintensivierung in Land- und
Forstwirtschaft, der Eutrophierung durch
Lufteinträge und der unmittelbaren
Flächenverluste durch Siedlungs- und
Straßenbau. Grundvoraussetzung für 
einen erfolgreichen Stechimmenschutz
ist die Erhaltung der bedeutsamen Stech-
immen-Lebensräume und der für Stech-
immen wichtigen Habitatrequisiten.

Abb. 3: Ausschnitt aus einem Insektenkasten
der Sammlung Aerts aus den 1950er Jahren
im Zoologischen Institut der Universität 
zu Köln mit der ausgestorbenen Blutbiene
Sphecodes spinulosus. Foto: J. Esser

Abb. 4: Stand der Erfassung. Weite Bereiche NRWs sind noch nicht ausreichend oder
kaum bearbeitet, die höchste Artenzahl weist bislang das Messtischblatt 5008 mit 
insgesamt 380 Arten auf.
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Bezugsquelle der Roten Liste
Die Rote Liste ist erschienen in der Online-
Zeitschrift „Ampulex“, Ausgabe 2/2010.
Kostenloser Download auf der Internetseite
www.ampulex.de.

Verbreitungskarten im Internet
NRW- und Deutschlandkarten sind verfügbar
auf der Seite www.aculeata.eu.
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Nordrhein-Westfalen (MUNLV 2009) fest-
gelegt.

Fische im Turbinenschacht
Die Auswirkungen von Wasserkraftanlagen,
die über keine oder nur unzureichende
Fischschutzeinrichtungen verfügen, sind
zahlreich untersucht und dokumentiert
(EBEL 2008, HOLZNER 2000, LARINIER u.
TRAVADE 2002, RABEN H. von 1957). Über
das Verhalten von Fischen auf dem Weg vom
Rechengitter bis zum Laufrad (Turbine)
war bislang wenig bekannt, da davon aus-
gegangen wurde, dass Fische, die in eine
Wasserkraftanlage eindringen, auch direkt
ins Laufrad gelangen.
Bei Freilanduntersuchungen an der Wasser-
kraftanlage Möhnebogen im nordrhein-
westfälischen Neheim (BUGEFI 2009)
wurde jedoch deutlich, dass Fische, die
den Rechen überwinden und in den Zu-
laufschacht gelangen – zumindest in dieser
Anlage – den Turbinenschacht als Habitat

annehmen. Unbekannt ist, welche Bereiche
innerhalb des Turbinenschachtes den 
Fischen überhaupt einen Aufenthalt er-
möglichen.
Die Ergebnisse aus dem Jahr 2008 lassen
den Schluss zu, dass die Geometrie des 
Zulaufschachtes einen entscheidenden
Einfluss auf die Verteilung von sogenannten
Strömungsschatten (strömungsberuhigte
Bereiche innerhalb des Schachtes) hat. Die
Strömungsschatten bieten den Fischen die
Möglichkeit, geschwindigkeitsreduzierte
Bereiche aufzusuchen, in denen sie sich
aufhalten können. Diese Bereiche fungier-
ten zumindest für junge Regenbogenforel-
len nachgewiesenermaßen als „Sammel-
räume“ (BUGEFI 2009).
Ebenfalls wurde die Annahme abgeleitet,
dass Fische, die bestimmte Zeitspannen 
innerhalb des Turbinenschachtes verbringen,
durch geeignete technische Einrichtungen
innerhalb des Schachtes gesammelt und
ins Unterwasser abgeleitet werden können.
Damit könnte die begrenzte Wirkung der

Wasserkraft ist eine erneuerbare
Energiequelle, deren Nutzung
aber auch Konflikte schafft. Ein

wesentlicher Kritikpunkt in der Diskussion
über die Wasserkraftnutzung ist, dass Fische
in die Anlagen eindringen und in der Pas-
sage geschädigt werden. Trotz zahlreicher
Schutzmöglichkeiten, die das Eindringen
von Fischen in Wasserkraftanlagen ver-
hindern sollen, gibt es keinen absoluten
Schutz. Ein besonderes Gefährdungs-
potenzial besteht für Jung- und Kleinfische,
da sie in der Lage sind, auch Rechengitter
mit sehr engen Stababständen zu durch-
dringen. Untersuchungen zu den Auswir-
kungen von langsam laufenden Turbinen
auf Fische haben als Nebenergebnis er-
bracht, dass zahlreiche kleine Versuchs-
fische eine Turbinenpassage aktiv ver-
meiden konnten. Das Ergebnis führte zu
folgender Annahme: Wenn Fische sich 
in Turbinenschächten aufhalten können,
dann bestehen auch Möglichkeiten zur
Maßnahmenentwicklung, um Fische in
den Schächten „abzuholen“ und ins Unter-
wasser zu bringen.
Das Projekt ist in zwei Phasen unterteilt
und wird unter der Leitung des Landes-
umweltministeriums sowie des Landes-
amtes für Natur, Umwelt und Verbraucher-
schutz NRW (LANUV) durchgeführt. Im
Folgenden werden die Zwischenergebnisse
der ersten Projektphase dargestellt, die
Schwerpunkte in den Bereichen Methoden-
entwicklung, Verhaltensanalyse und Be-
wertung der landesweiten Anwendungs-
möglichkeiten setzt. Ziel des Gesamt-
projektes ist es, das Set an zurzeit schon
vorhandenen Schutzmöglichkeiten weiter
zu effektivieren. Die zu erwartenden Er-
gebnisse sind letztendlich als ein weiterer
Baustein zukünftiger Schutzmöglichkeiten
für Fische an Wasserkraftanlagen zu sehen.
Sie ersetzen daher auch nicht die notwen-
digen Forderungen, die an einen umfas-
senden Fischschutz an Wasserkraftanlagen
zu stellen sind. Diese sind unter anderem
im Handbuch Querbauwerke (MUNLV
2005) und im Wasserkrafterlass des Landes

Andreas Hoffmann, Marc Schmidt, Barbara Lehmhaus, Manuel Langkau, Markus Kühlmann, 
Matthias Jesse, Heiner Klinger, Klemens Belting, Peter Weimer

Fischschutzmöglichkeiten 
an Wasserkraftanlagen
Schutzmaßnahmen für Jung- und Kleinfische im Turbinenzuleitungskanal hinter dem Rechen

Entwicklung eines neuen Instrumentes zur weiteren Verbesserung der Fischschutzmöglichkeiten 
an Wasserkraftanlagen im Auftrag des für Grundsatzfragen der Wasserwirtschaft zuständigen Referates
im Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Naturschutz und Verbraucherschutz 
des Landes Nordrhein-Westfalen

Untersuchungen mittels eines Sonarbildes schaffen einen Gesamteindruck des Turbinen-
schachtes einer Wasserkraftanlage. Foto: Landesfischereiverband



22 Natur in NRW 4/10

Fischschutz
Schutzanlage „Rechen“ durch eine zusätz-
liche Fischschutzanlage „Sammlung und
Ableitung aus dem Schacht“ insbesondere
für junge und kleine Fische ergänzt wer-
den. Da Jungtiere und Kleinfische im Be-
stand stets die Hauptmenge repräsentieren,
ist das Wirkungspotential einer solchen
Schutzmaßnahme als hoch einzuschätzen.
Ein sehr großes Wirkungspotenzial ist 
vor allem für die abwandernden Stadien
diadromer Arten (Lachssmolts, junge
Meerforellen und Neunaugenquerder) zu
erwarten.
Aus den am Kraftwerksstandort Möhne-
bogen gewonnenen Ergebnissen wurde
folgender Untersuchungsbedarf abgeleitet:

Eruierung vorhandener
Schachtgeometrien
Die in NRW vorhandenen Wasserkraft-
anlagen sollten entsprechend der Geome-
trien ihrer Zuleitungsschächte bewertet
werden. Ziel war es, zu prüfen, ob es sich
bei den am Möhnebogen gewonnenen 
Ergebnissen um einen anlagenbezogenen
Einzelfall handelt oder ob das Ergebnis an
vielen Anlagen in NRW zu erwarten ist.

Beobachtung von Fischen 
unter Betriebsbedingungen
Es wurde geprüft, wo Fische sich in Turbi-
nenschächten aufhalten. Darüber hinaus
wurde untersucht, wie Schachtgeometrie
und Aufenthaltsort der Fische zusammen-
hängen. Es soll also die Frage beantwortet
werden, wo die vermuteten Strömungs-
schatten liegen, in denen sich die Fische
aufhalten können.
Für die zeitlich sehr intensiven Unter-
suchungen wurde dankenswerterweise die
Wasserkraftanlage Möhnebogen von Herrn
Dr. Walters aus Brilon zur Verfügung ge-
stellt.
Es ist Ziel des Gesamtprojektes „Fisch-
schutz hinter dem Rechen“, Maßnahmen-
vorschläge zur Kombination von Akkumu-
lations- und Ableitungsvorrichtungen für
Jung- und Kleinfische zu entwickeln, um
einen Schutz der Fische auch nach Passage
des Rechens einzurichten. Ferner ist es
Ziel des Projektes, abzuschätzen, mit wel-
chem Effizienzgrad hinsichtlich der Instal-
lationsmöglichkeiten der zu entwickeln-
den Schutzmaßnahmen in der nordrhein-
westfälischen Wasserkraftanlagenkulisse
zu rechnen ist.

Beurteilung der
Wasserkraftanlagen
In einem ersten Schritt wurden die Grund-
lagendaten zu den in NRW vorhandenen
Wasserkraftanlagen und dem jeweiligen
Anlagendesign gesammelt und ausgewertet.
Im Rahmen von Informationsveranstaltun-
gen wurden Wasserkraftanlagenbetreiber
über das vom Land NRW beauftragte Pro-

jekt informiert und um Unterstützung ge-
beten. Der eingeschlagene Weg einer zeit-
nahen Einbindung der betroffenen Wasser-
kraftbetreiber hat sich als zielführend er-
wiesen. Neben zahlreichen Einzelinforma-
tionen und fachlichen Anregungen zum
Projekt wurden schließlich auch zahlreiche
projektrelevante Unterlagen übergeben.
Die Bewertung der Anlagendaten diente
vor allem dazu, gegebenenfalls vorhandene
Gruppierungen mit hohem Ähnlichkeits-
grad zur Anlage Möhnebogen zu finden.
Insgesamt wurden 60 Anlagenbetreiber 
angesprochen. Das Ergebnis des Informa-
tionsrücklaufes zeigt Abbildung 1.
Für 45 Anlagen gingen Unterlagen mit 
Detailinformationen ein.
Die durchgeführten Auswertungen ergaben,
dass 30 Anlagen hinsichtlich der hier 

gegenständlichen Fragestellungen in Gänze
oder teilweise auswertbar sind.
Die Ergebnisse zeigen, dass es im Wesent-
lichen zwei Bereiche gibt, in denen die 
Fische vor der Kanalströmung Schutz 
finden können (Abb. 2).
Bei diesen Strukturen handelt es sich um
einen konstruktiv bedingten strömungs-
armen Winkel auf der abgewandten Seite
der Wasserbeschleunigungsrampe, die das
Turbinenwasser auf den Leitschaufelappa-
rat (Struktur zur weiteren Wasserbeschleu-
nigung in Richtung Laufrad) zuleitet.
Durch die Ablenkung des Wassers entsteht
ein strömungsberuhigter Bereich. Bei der
zweiten Struktur handelt es sich um den
Pumpensumpf. Diese Vertiefung im Kanal-
boden wird zum Abpumpen des Wassers
genutzt, wenn beispielsweise Revisions-
arbeiten durchgeführt werden müssen.
Auf Grundlage der Auswertungen der 
bereitgestellten Unterlagen und unter
Berücksichtigung der mündlichen Infor-
mationen der befragten Anlagenbetreiber
ist nach einer vorsichtigen Schätzung da-
von auszugehen, dass etwa 50 bis 70 Pro-
zent der in NRW vorhandenen Wasser-
kraftanlagen Strukturen aufweisen, die den
in der Anlage Möhnebogen festgestellten
Verhältnisse ähnlich sind.

Überprüfung der
Untersuchungsmethoden
Aufbauend auf den Ergebnissen zu den
Schachtgeometrien wurde geprüft, welche
Methode zielführend ist, um das Verhalten
von Fischen im Turbinenschacht zu doku-
mentieren. Im Ergebnis hat sich gezeigt,
dass im Freilandversuch nur der Einsatz 
eines DIDSON-Sonars (Dual Frequency
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Abb. 1: Befragungsergebnis der Wasser-
kraftbetreiber zu projektrelevanten Infor-
mationen

Abb. 2: Schematisierte Darstellung zur häufigsten Lage von konstruktiv bedingten Strö-
mungsschatten bzw. strömungsarmen Bereichen. Grün = Strömungsschatten im recht-
eckigen Wandwinkel im Turbineneinlaufbereich; Rot = Vertiefung des Pumpensumpfes.
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Identification Sonar) aussagekräftige Er-
gebnisse erwarten lässt.
Das Sonar bietet die Möglichkeit, Fische
und ihr Verhalten in situ zu erfassen und als
Filmsequenzen aufzuzeichnen. Da es sich
um ein akustisches System handelt, ist das
DIDSON auch unter extrem trüben Bedin-
gungen und unabhängig von Lichtverhält-
nissen überall dort einsetzbar, wo optische
Sensoren (z. B. Videokameras) im Freiland
aufgrund der äußeren Bedingungen ver-
sagen.
Um zu prüfen, ob das DIDSON auch die
Registrierung und räumliche Zuordnung
von Fischen in einem Turbinenschacht 
gewährleistet, wurden entsprechende Unter-
suchungen durchgeführt. In einem ersten
Schritt wurden Strukturen innerhalb des
Schachtes fotografisch dokumentiert und
mit den DIDSON-Ergebnissen verglichen.
Ein Beispiel zeigt die Abbildung 4.
Anhand mehrerer Vergleiche konnte fest-
gestellt werden, dass alle Strukturen im
Turbinenschacht mittels des DIDSON ab-
gebildet werden können.
Um zu testen, ob auch Fische innerhalb des
Turbinenkanals mittels DIDSON sichtbar
sind und ob diese verfolgt werden können,
wurde in einem zweiten Schritt mit einem
Dummy gearbeitet. Bei dem Dummy han-

delte es sich um einen Jig (Fischattrappe
zum Angeln) aus Gummi. Dieser wurde
mittels einer Angel fixiert und in der 
Wassersäule bewegt (Abb. 5).
Das Ergebnis ist, dass die Bewegungen des
Jigs mit dem DIDSON gut zu verfolgen
waren.
Auf Grundlage der Ergebnisse, dass alle
Strukturen mittels DIDSON abbildbar sind
und dass auch Bewegungen von kleineren
Objekten als dem Jig visualisierbar und
verfolgbar sind, waren die Voraussetzun-
gen gegeben, das Verhalten von Fischen im
Turbinenzulaufschacht zu untersuchen.

Untersuchungen 
mit lebenden Fischen
Die geplanten Untersuchungen wurden vom
LANUV NRW nach § 8 des Tierschutz-
gesetztes genehmigt. Insgesamt wurde ge-
nehmigt, Versuche mit 500 Bachforellen,
500 Rotaugen und 500 Aalen durchzu-
führen.
Um zu prüfen, wie sich die Fische im 
Turbinenschacht verhalten und ob sie die
vorab postulierten Strömungsschatten auf-
suchen, wurden die Versuchstiere jeweils
in der Nähe des Rechens in den Schacht
eingebracht. Hierdurch war gewährleistet,

dass die Fische in die Hauptströmung ge-
langten und jeweils die gesamte Distanz
(Rechen bis Laufrad) vor sich hatten.
Bei den Untersuchungen wurde die Tur-
binenanlage mit unterschiedlichen Dreh-
zahlen gefahren. Dies hatte Auswirkungen
auf die Strömungsgeschwindigkeit im Tur-
binenschacht. Im Folgenden wird unter-
schieden:
Volllast: Strömungsgeschwindigkeit im

Turbinenschacht ca. 1,8 m/s
hinter dem Rechen

Teillast: Strömungsgeschwindigkeit im
Turbinenschacht ca. 1,3 m/s
hinter dem Rechen

Die Ergebnisse der verschiedenen Unter-
suchungen belegen eindeutig, dass die 
vorab identifizierten strömungsberuhigten
Bereiche innerhalb des Turbinenschachtes
von einem Teil der Fische sowohl aktiv
aufgesucht wurden, als auch, dass ein Teil
der Versuchstiere passiv in die strömungs-
beruhigten Bereiche verdriftet wurde
(Abb. 6).
Die beobachteten Verhaltensweisen inner-
halb des Turbinenschachtes unterschieden
sich jedoch artspezifisch.

Bachforelle
Das Verhalten der Bachforellen im Turbi-
nenschacht zeigt, dass unter Volllastbetrieb
die Forellen ein Eigenschutzverhalten 
zeigen, indem sie sich in Bereiche zurück-
ziehen, in denen sie vor dem Strömungs-
angriff geschützt sind. Sobald die Strö-
mung nach dem Abschalten der Anlage ge-
ringer wird, setzt ein Erkundungsverhalten
ein. Es konnte nicht beobachtet werden,
dass die Bachforellen versuchen, den Tur-
binenschacht durch den Rechen in Rich-
tung Oberwasser wieder zu verlassen.

Rotauge
Bei dem Rotaugenversuch hat sich gezeigt,
dass die Strömungsgeschwindigkeit im
Turbinenkanal für die Tiere mit Körper-

Abb. 3: Einbau des DIDSON in den Turbinenschacht (rechts) und EDV-gestützte Aufzeichnung der Ergebnisse (links).
Fotos: Büro für Umweltplanung

Abb. 4: Pumpensumpf fotografisch abgebildet (links) und mittels DIDSON visualisiert
(rechts). Fotos: Büro für Umweltplanung, Landesfischereiverband
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längen zwischen 8 und 14 Zentimeter
selbst im Teillastbetrieb zu hoch war, um
Orientierungsbewegungen in strömungs-
beruhigte Bereiche durchführen zu können
oder dort gar länger zu verweilen.

Aal
Für die Aale wurde deutlich, dass sie sich
aufgrund ihrer hohen Schwimmleistung im
Turbinenschacht deutlich länger hätten
halten können als sie es getan haben. Ein
Großteil der Versuchstiere schwimmt aktiv
mit der Strömung in die Turbine ein. Die
bekannten Deckungsmöglichkeiten werden
zwar genutzt, sie haben jedoch eher eine
orientierende als eine schützende Funktion.

Bewertung
Aus den Untersuchungen mit den lebenden
Versuchstieren resultieren wesentliche Er-
gebnisse zum Verhalten im Turbinen-
schacht. Die Ergebnisse basieren auf der
Grundlage von Beobachtungen vor Ort und
der Auswertung der „Filmsequenzen“, die
mittels des DIDSON gewonnen wurden. Da

mithilfe des DIDSON immer nur einzelne
Segmente des Turbinenschachtes unter-
sucht werden können, ist es klar, dass die
Untersuchungen keine quantitativen Er-
gebnisse hinsichtlich des Verhaltens aller
eingesetzten Versuchstiere erbringen kön-
nen. Die jetzt vorliegenden Ergebnisse
müssen deshalb durch ethohydraulische
Tests noch bestätigt werden. Fasst man 
jedoch alle gewonnenen Ergebnisse und
Beobachtungen zusammen, so ergibt sich
ein artspezifisches Bild in Bezug auf 
unterschiedliche Verhaltensweisen.
Die folgenden Tabellen geben einen Ein-
blick hinsichtlich folgender Verhaltens-
weisen:
� Aufsuchen von strömungsberuhigten

Bereichen im Turbinenschacht,
� Verweildauer im Schacht,
� Durchführung von Orientierungsbewe-

gungen und
� aktive oder passive Turbinenpassage.
Bei den Bewertungen der Tab. 1 bis 4 ist zu
berücksichtigen, dass sie keinen Anspruch
auf Absolutheit erheben. Es handelt sich

mutlich auch nicht durch den Rechen, weil
sie seine Dunkelheit als Deckung nutzen.
Bei den Rotaugen waren diese Verhaltens-
weisen deutlich weniger zu beobachten.
Der Grund hierfür kann allerdings auch
sein, dass die Rotaugen aufgrund ihrer ver-
gleichsweise geringen Schwimmleistung
und der entsprechend hohen Strömungs-
geschwindigkeit keine Möglichkeit hatten,
Orientierungsbewegungen zum Aufsuchen
von Strömungsschatten durchzuführen. In
Bezug auf den Aal spielte die Strömungs-
geschwindigkeit keine so dominante Rolle.
Die Aale suchten die strömungsberuhigten
Bereiche zwar gezielt auf, für sie waren
diese Bereiche jedoch eher Ausgangs-
punkte für eine weitere Orientierung hin-
sichtlich der Strömungsverhältnisse im
Schacht.
Die Tabelle 3 zeigt, ob die Testfische aktiv
in die Turbine eingeschwommen sind oder
ob sie von der Strömung erfasst und mit-
gerissen wurden.
Bachforelle und Rotauge gelangen fast 
immer passiv in die Turbine. Nach einer
mehr oder weniger langen Aufenthaltszeit
im Turbinenschacht verlassen Bachforel-
len und Rotaugen die strömungsberuhigten
Bereiche, soweit diese gefunden wurden
und gelangen in die Strömung, von der sie
erfasst werden. Bei den Aalen konnte fest-
gestellt werden, dass sie nach einer Orien-
tierungsphase die Strömung aktiv suchen
und mit ihr in die Turbine gelangen. Bei
Volllast wurde auch ein passives Ein-
dringen beobachtet.
Eine Abschätzung der Verweildauer der 
Fische im Turbinenschacht ist in der 
Tabelle 4 dargestellt.
Die Bachforelle hält sich am längsten im
Turbinenschacht auf. Für das Rotauge

Abb. 5: Visualisierung eins Dummys mittels
DIDSON im Turbinenschacht.

Fotos: Landesfischereiverband, 
Büro für Umweltplanung

Abb. 6: Bachforellen in der strömungs-
beruhigten Ecke am Fuße des Leitschaufel-
apparates. Foto: Landesfischereiverband

Teillast Volllast
Bachforelle ++ ++
Rotauge +– –
Aal + +–

Tab. 1: Verhalten der Testfische hinsichtlich
des Aufsuchens von strömungsberuhigten
Bereichen im Turbinenschacht. ++ = sehr
häufig, + = häufig,+– = selten, –  = nicht 
beobachtet; Volllast: Strömungsgeschwindig-
keit im Schacht ca. 1,8 m/s.; Teillast: Strö-
mungsgeschwindigkeit im Schacht ca. 1,3 m/s.

Teillast Volllast
Bachforelle ++ +
Rotauge + –
Aal ++ +

Tab. 2: Orientierungsbewegungen im Tur-
binenschacht. ++ = sehr häufig,+ = häufig,
+– = selten,  = – nicht beobachtet; Volllast:
Strömungsgeschwindigkeit im Schacht ca.
1,8 m/s.; Teillast: Strömungsgeschwindig-
keit im Schacht ca. 1,3 m/s.

um das Ergebnis aus Datenanalyse, Beob-
achtung und Expertenmeinung.
Die Tab. 1 und 2 zeigen, wie sich das 
Verhalten der Testfische hinsichtlich der
Orientierung und des Aufsuchens von 
strömungsberuhigten Bereichen im Turbi-
nenschacht darstellt.
Es wird deutlich, dass die Bachforelle 
diejenige Art ist, für die am häufigsten fest-
gestellt werden konnte, dass sie gezielt
strömungsberuhigte Bereiche aufsucht.
Bachforellen verlassen den Schacht ver-

Teillast Volllast
Bachforelle passiv passiv
Rotauge passiv passiv
Aal aktiv aktiv/passiv

Tab. 3: Aktive bzw. passive Turbinenpas-
sage. Volllast: Strömungsgeschwindigkeit im
Schacht ca. 1,8 m/s.; Teillast: Strömungs-
geschwindigkeit im Schacht ca. 1,3 m/s.

Teillast Volllast
Bachforelle sehr lang sehr lang
Rotauge k. B. kurz
Aal mittel kurz

Tab. 4: Verweildauer der Testfische im Tur-
binenschacht. sehr lang = bis zu mehreren
Tagen, lang = bis zu einen Tag, mittel = bis
zu mehreren Stunden, kurz = bis zu einer
Stunde, k. B. = keine Beobachtung; Volllast:
Strömungsgeschwindigkeit im Schacht ca.
1,8 m/s.; Teillast: Strömungsgeschwindig-
keit im Schacht ca. 1,3 m/s.
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konnten nur kurze Aufenthaltszeiträume
festgestellt werden. Der Grund hierfür ist
oben schon beschrieben.

Perspektive
Die Versuche mit lebenden Fischen in 
der Anlage Möhnebogen haben gezeigt,
dass es Strömungsschatten, das heißt 
strömungsberuhigte Bereiche gibt, die von
den Tieren aktiv als Schutzbereich genutzt
werden. Ferner ist anhand verschiedener
Fahrweisen der Turbine deutlich geworden,
dass die Fische im Turbinenschacht auf 
jede Veränderung der Strömungsverhält-
nisse reagieren. Es ist ein wesentliches 
Ergebnis der Versuche, dass sich alle wei-
teren Planungen hinsichtlich Sammlung
und Leitung der Fische auf die Parameter
Strömungsgeschwindigkeit und -verteilung
sowie die Schwimmleistung der in Frage
kommenden Fischarten und -größen kon-
zentrieren müssen.
Die Ergebnisse machen deutlich, dass die
grundsätzlichen Voraussetzungen für die
Entwicklung von Schutzeinrichtungen für
Fische hinter dem Rechen gegeben sind.
Dies betrifft zunächst Anlagen, deren
Schächte nicht strömungsoptimiert sind.
Die Untersuchung ergab ausreichende
Hinweise, dass Fische, die in eine Wasser-
kraftanlage eindringen, in Abhängigkeit
von der Geometrie des Schachtes und 
der dort herrschenden Strömungsge-
schwindigkeit „gesammelt“ werden. Damit
besteht die berechtigte Perspektive, dass
sie von dort aus abgeleitet und sicher ins
Unterwasser gebracht werden können.
Das bedeutet, dass diese neuartigen
Schutzmaßnahmen für „Fische hinter dem
Rechen“ bei der Mehrzahl der nordrhein-
westfälischen Wasserkraftanlagen realisier-
bar zu sein scheinen. Dies betrifft in erster
Linie ältere Anlagen, deren Turbinen-
schacht einer rechtwinkeligen Konstruk-
tion entspricht. Der Typ der Turbine ist da-
bei nicht entscheidend, da er offenkundig
keinen direkten Einfluss auf die Geometrie
der Schächte hat. Diese älteren Anlagen
finden sich mit einem hohen Prozentsatz 
in der Forellen-, Äschen- und in den Über-
gangsbereichen zwischen Äschen- und
Barbenregion. Ihr Anteil an den Wasser-
kraftanlagen Nordrhein-Westfalens beträgt
nach Expertenmeinung 60 bis 80 Prozent.
Damit sind für die Mehrzahl der bestehen-
den Anlagen die Voraussetzungen für den
Einbau möglicher Fischableitvorrichtun-
gen prüfbar.
Die Freilandversuche am Möhnebogen 
mit dem DIDSON-Sonar konnten die Ver-
mutungen bestätigen, dass sich Fische in
den Turbinenschächten aufhalten und nicht
direkt durch die Turbine gezogen werden.
Diese Ergebnisse müssen jetzt durch etho-
hydraulische Tests validiert werden in 
einer großmassstäblichen Versuchsrinne,
die eine situative Ähnlichkeit zu den in
NRW vorhandenen Wasserkraftanlagen hat.

Danach gilt es praxistaugliche Sammel-
und Ableitsysteme für die Fische zu ent-
wickeln, die diese schadlos in Unterwasser
der Turbine befördern können. Dabei sol-
len auch Anlagen mit strömungsoptimier-
ten Schächten betrachtet werden. Es sei an
dieser Stelle noch mal darauf hingewiesen,
dass zukünftige Ableitvorrichtungen für
Fische hinter dem Rechen nicht als Ersatz
für bestehende Fischschutzkonzepte an
Wasserkraftanlagen (MUNLV 2005, 2009)
betrachtet werden können, sondern als 
deren Ergänzung.
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Zusammenfassung
Mit dem Ziel, das Set der vorhandenen
Schutzmaßnahmen für Fische an Was-
serkraftanlagen weiter zu effektivieren,
wurden Untersuchungen zum Verhalten
von jungen Bachforellen, Rotaugen und
Aalen in dem Turbinenzulaufschacht 
einer Wasserkraftanlage durchgeführt.
Die Ergebnisse zeigen, dass vor allem 
in älteren, strömungstechnisch nicht 
optimierten, Anlagen Bereiche vorhan-
den sind, in denen sich Anteile der 
Versuchstiere sammeln und mehr oder 
weniger lange Zeiträume dort ver-
bringen. Artspezifisch konnten deutliche
Unterschiede festgestellt werden. Die
Ergebnisse weisen jedoch mit einer 
hohen Wahrscheinlichkeit darauf hin,
dass die analysierten Verhaltensweisen
für die Entwicklung von geeigneten
Sammel- und Ableitvorrichtungen nutz-
bar sind.
Die für die Untersuchungen eingesetzte
Methodik erlaubt keine Ergebnisbe-
wertungen auf quantitativem Niveau.
Zwecks Validierung der Ergebnisse sind
Laboruntersuchungen geplant, auf deren
Grundlage letztendlich auch die tech-
nische Beschreibung von praxistaug-
lichen Sammel- und Ableitvorrichtun-
gen erfolgt.
Die Ergebnisse wurden an der Wasser-
kraftanlage Möhnebogen gewonnen.
Vergleichende Auswertungen in Bezug
auf die Zulaufschächte von Turbinen-
anlagen in NRW haben ergeben, dass
Strömungsschatten, wie sie in der „Ver-
suchsanlage“ vorhanden sind, vor allem
in älteren Wasserkraftanlagen häufig
vorhanden sind. Eine vorsichtige Schät-
zung ergibt, dass Sammel- und Ableit-
systeme in cirka 60 bis 80 Prozent der
vorhandenen Anlagen eingebaut werden
könnten, wenn sich deren Effektivität
belegen lässt.
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und durch ein Langzeitmonitoring belast-
bare Daten erhoben werden. Zusätzlich
sollen mögliche Auswirkungen des Klima-
wandels erfasst und analysiert werden.
Vom Verfasser wurde auf Anregung des
Lehr- und Forschungsbereiches Geobotanik
und Naturschutz der Landwirtschaftlichen
Fakultät der Universität Bonn in den Vege-
tationsperioden 2008 und 2009 von April
bis Oktober eine detaillierte Erfassung der
Flora und Vegetation des Fichtenforstes
vorgenommen. Nach der Freistellung der
Fläche soll dann die von direkten mensch-
lichen Eingriffen weitgehend freie Sukzes-
sion ihrerseits Gegenstand detaillierter 
floristisch-vegetationskundlicher Begleit-
untersuchungen sein.

Naturräumliche Grundlagen
Das Untersuchungsgebiet wird vom Wüste-
bach durchflossen, der nach Vereinigung
mit dem Püngelbach im Norden die 
Erkensruhr bildet und bei Einruhr in den

Obersee der Rurtalsperre mündet. Das 
Einzugsgebiet des Wüstebachs wird im
Süden durch die Bundesstraße 258, im 
Westen und Osten durch Wirtschaftswege
begrenzt, die reliefbedingt natürliche 
Wasserscheiden darstellen.
Bei einer Höhe von rund 600 Meter über
Normal Null ist das Wüstebachtal der
montanen Stufe zuzuordnen. Die mittlere
Jahrestemperatur beträgt knapp 7 Grad
Celsius, die mittlere Niederschlagsmenge
etwa 1.100 Millimeter. Es werden durch-
schnittlich über 100 Frosttage gemessen
(MUNLV 2009), die Vegetationsperiode
beträgt rund 130 Tage.
Auf den unterdevonischen Wüstebach-
Schichten aus Tonschiefern haben sich 
basen- und nährstoffarme Böden entwickelt.
Dominierende Bodentypen sind saure
Braunerden, die im oberen Horizont tonig-
schluffig sind. Stellenweise ist der Boden
durch Staufeuchte beeinflusst, so dass 
sich im östlichen Bereich des Unter-
suchungsgebietes auch Pseudogley-Braun-

Nationalparks sollen in ihrem über-
wiegenden Teil einen ungestörten
Ablauf der Naturvorgänge in ihrer

natürlichen Dynamik gewährleisten. Nach
den Kriterien der IUCN (IUCN 1969)
müssen Kernzonen eines Nationalparks
spätestens 30 Jahre nach seiner Gründung
zu 75 Prozent eine natürliche oder natur-
nahe Vegetation aufweisen. Diese Flächen
werden dann als so genannte Prozess-
schutzflächen sich selbst überlassen.

Das Projekt Wüstebachtal 
bei Monschau-Höfen
Im Rahmen des überregionalen TERENO-
Projektes (TERrestrial ENvironmental
Observation) (TERENO 2008) wird die
Entwicklung zu einem natürlichen Wald-
ökosystem auf einer etwa 25 Hektar
großen, derzeit noch mit Fichten bestock-
ten Fläche im Wüstebachtal – unter Feder-
führung des Forschungszentrums Jülich –
mit umfangreichen Untersuchungen be-
gleitet und über einen längeren Zeitraum
dokumentiert. Nördlich des Untersuchungs-
gebietes befinden sich in einem nasssump-
figen Gelände ein Schwarzerlenbruchwald
und daran anschließend im weiteren Ver-
lauf des Wüstebachs großflächige Feucht-
und bärwurzreiche Magerwiesen. Östlich
und westlich wurden die dort noch vorhan-
denen Fichtenforste teilweise bereits mit
Rotbuchen unterpflanzt. Südlich der das
Untersuchungsgebiet und den National-
park begrenzenden Bundesstraße 258 sind
die Flächen bis zur belgischen Grenze 
weiterhin mit Fichten bestockt.
Ab 2006 wurden im Untersuchungsgebiet
Wüstebachtal umfangreiche Messvorrich-
tungen installiert, um möglichst alle rele-
vanten Gewässer- und Bodenparameter,
Daten zum Lokal- und Mikroklima sowie
zur Vegetation, Flora und Fauna zu erfas-
sen, und zwar vor und nach Beseitigung
der Fichten in 2012. Damit sollen erstmalig
die Veränderungen der ökosystemaren
Prozesse im Zusammenhang mit der Um-
wandlung eines Fichtenforstes erforscht

Jürgen Deckers

Feinkartierung eines Fichtenforstes
als Basis für ein Langzeitmonitoring
Ziel: Entwicklung natürlicher Waldökosysteme im Nationalpark Eifel

Im Nationalpark Eifel sind als Folge großflächiger Nadelholzaufforstungen im 19. Jahrhundert 
und nach dem zweiten Weltkrieg derzeit noch knapp 30 Prozent der Fläche mit Nadelhölzern bestockt,
vor allem mit Fichten (Picea abies). Bis 2030 sollen diese weitgehend durch standortgerechte, 
einheimische Laubhölzer ersetzt werden, so auch im Wüstebachtal bei Monschau-Höfen.

Abb. 1: Untersuchungsgebiet mit Kartierungsraster
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erden finden. Im Norden und in der Nähe
des Quellgebietes des Wüstebachs haben
sich Niedermoorgleye (Geologischer Dienst
NRW 2007) gebildet.

Nutzungsgeschichte
Vor rund 2000 Jahren war die Eifel noch
eine weitgehend geschlossene Waldland-
schaft, in der Rotbuchenwälder dominier-
ten. Zur Römerzeit kam es nach und nach
zu einem starken Rückgang der bewalde-
ten Flächen, die sich nach dem Ende des
Römischen Reiches weitgehend wieder
bestockten. Die vom Mittelalter an betrie-
benen Rodungen sowie die spätere Rott-
und Schiffelwirtschaft laugten vielerorts
den Boden aus, zusätzlich verzögerten be-
ziehungsweise verhinderten Brennen und
Beweiden die natürliche Regeneration 
der Wälder. Anfang des 19. Jahrhunderts
waren in der Westeifel nur noch 10 bis 
15 Prozent bewaldet (HENTSCHEL 2001,
SCHUMACHER 2003). So zeigen die Karten
von Tranchot und von Müffling von 1808
für das Gebiet entlang des Wüstebachs 
Offenland mit Wiesen und Weiden und 
im weiteren Umfeld auch Obstbau 
(TRANCHOT 1808).
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
wurden durch die Forstverwaltung der

Preußischen Rheinprovinz Nadelhölzer,
anfänglich Kiefer, später Fichte zur Wie-
deraufforstung verwendet. Die Karte von
1845 (Landesvermessungsamt Nordrhein
Westfalen) weist eine durchgängige Auf-
forstung mit Nadelhölzern aus. Auch nach
dem 2. Weltkrieg wurden die während der
Ardennenoffensive weitgehend zerschos-
senen Bestände wieder durch Fichten-
pflanzungen ersetzt. Die heute rund 60-
jährigen Bestände sind an einigen Stellen
aufgelockert, an feucht-nassen Stellen 
sind kleinflächige Bruchwaldfragmente
vorhanden.

Methoden
Um einen Vergleich der derzeitigen Flora
und Vegetation mit dem Zustand nach der
Beseitigung der Fichten zu ermöglichen
wurde das Untersuchungsgebiet in Rastern
von 60 x 60 Meter vermessen. In einigen
Fällen – am Rand des westlichen Weges
und zur ehemaligen Ersatztrasse der B 258 –
wurde von dem 60 x 60 Raster abgewichen
und teils kleinere, zum Teil aber auch
größere Rasterflächen gebildet. Insgesamt
ergaben sich auf diese Weise für das 
Untersuchungsgebiet 55 flächendeckende
Raster. Jedes wurde unter Angabe der 
Koordinaten in einer Detailkarte skizziert.

Die Vegetationskartierung folgt den in 
der Literatur beschriebenen Methoden
(DIERSCHKE 1994). Die floristische Be-
standserfassung erfolgte auf Datenblät-
tern, die sämtliche Arten, gegliedert 
nach Bäumen und Sträuchern sowie Farn-
und Blütenpflanzen, mit den jeweiligen
Deckungsanteilen enthalten.
Die Lage des Gebietes mit Angabe der Ko-
ordinaten (im Gauß-Krüger-Format), eine
allgemeine Charakterisierung des Gelän-
des (Höhe, Neigung, Exposition), Boden-
typ und -art und weiteren Informationen
wie Moossynusien, Laubholzverjüngung,
feuchte oder nasse Bereiche, Sickerquel-
len, Altholz, Störzeiger, Säure- und Nässe-
zeiger ergänzen diese Tabelle.
Die Schätzung der Deckungsgrade erfolgte
nach Augenschein, zum Teil auch durch
Messung mit einem Bandmaß. Die Ergeb-
nisse wurden in Form von Prozentschät-
zungen in Anlehnung an die Skala von
Londo vorgenommen. Die Londo-Skala
ermöglicht eine einfache Auswertung nach
numerisch-statistischem Verfahren. Um
einzelne Individuen erfassen zu können,
wurde die Londo-Skala durch die Bezeich-
nungen „.1r“ für ein einzelnes Individuum
und „.2p“ für bis zu 5 Individuen ergänzt
(DIERSCHKE 1994). Im Hinblick auf die
Größe der Raster von 3.600 Quadrat-
metern wurden für den Skalenwert <1 Pro-
zent je nach Art und Vegetationsentwick-
lung Referenzgrößen zwischen 0,001 Pro-
zent und 0,2 Prozent verwendet. Dadurch
entsteht ein eher realistisches Bild der
tatsächlichen Deckungsgrade.

Ergebnisse
Für jedes Raster wurden großflächige 
Vorkommen von Farn-und Blütenflanzen,
die Fichtennaturverjüngung, Standorte und
Größen der Jung-Buchen (Fagus sylvatica
juv.), Wege, Fahrspuren, Bachläufe und
Quellgebiete sowie weitere Besonder-
heiten (auffälliges Altholz, Einzäunungen,
Hochsitze etc.) in Karten dargestellt.
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Abb. 2: Deckungsgrad der einzelnen Schichten

Schwarzerlenbruchwald in einem nasssumpfigen Gelände am
Nordrand des Untersuchungsgebietes an einem östlichen Zufluss
zum Wüstebach Foto: J. Deckers

Waldsauerklee (Oxalis acetosella) hier in Blüte kommt insbe-
sondere im Uferbereich des Wüstebachs vor.

Foto: J. Deckers
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Insgesamt konnten im Untersuchungs-
gebiet 120 Farn- und Blütenpflanzenarten
sowie rund 40 Laub- und Lebermoose
nachgewiesen werden. Die für einen boden-
sauren Fichtenforst vergleichsweise hohe
Artenzahl ist auf die lichten Randbereiche,
aufgelockerte Stellen im Bestand sowie die
feuchten bis nassen Bruchwaldfragmente
zurückzuführen.
Neben den auf der ganzen Fläche des 
Untersuchungsgebietes verbreiteten Fichten
sind verstreut Sandbirke (Betula pendula)
und Moorbirke (Betula pubescens) sowie
Eberesche (Sorbus aucuparia) und in
Gruppen Schwarz-Erle (Alnus glutinosa)
vorhanden. Sorbus aucuparia ist als Jung-
pflanze in nahezu allen Rastern vertreten.
Insgesamt wurden im Untersuchungsge-
biet 80 Jungbuchen (Fagus sylvatica) mit
Wuchshöhen von 25 bis 350 Zentimetern
gefunden. In der Strauchschicht kommen
Schwarzer Holunder (Sambucus nigra)
und insbesondere an lichten Stellen und am
Rand Besenginster (Cytisus scoparius) vor.
In allen Rastern sind Säurezeiger Weiße
Hainsimse (Luzula luzloides), Heidelbeere
(Vaccinium mytrillus) und Roter Fingerhut

(Digitalis purpurea) verbreitet. In einigen
Rastern wurden Salbei-Gamander (Teucri-
um scorodonium) und Aufrechtes Finger-
kraut (Potentilla erecta) gefunden, ferner
Heidekraut (Calluna vulgaris), Dreizahn
(Danthonia decumbens), Echter Ehren-
preis (Veronica officinalis) und Draht-
schmiele (Avenella flexuosa).
Vereinzelt treten in den Rastern als „Stör-
zeiger“ Himbeere (Rubus idaeus), Brom-
beere (Rubus fructiosus agg.) und Große
Brennnessel (Urtica dioica) auf.
In den Feuchtgebieten der Wüstebachquel-
len, den verschiedenen Zuflüssen und am
Rand des Wüstebachs direkt sind charakte-
ristische Arten Sumpf-Kratzdistel (Cirsium
palustre), Sumpf-Veilchen (Viola palustris),
Wald-Schaumkraut (Cardamine flexuosa),
Quell-Sternmiere (Stellaria alsine), Sumpf-
Hornklee (Lotus uliginosus), Sumpf-Lab-
kraut (Galium palustre) vorhanden. Außer-
dem kommen verschiedene Seggen, vor 
allem Winkel-Segge (Carex remota) und
Wald-Segge (Carex sylvatica) sowie Hunds-
Straußgras (Agrostis canina) vor.
Stark verbreitet sind im Uferbereich des
Wüstebachs Sumpf-Torfmoos (Sphagnum
palustre), Gemeines Haarmützenmoos
(Polytrichum commune) und Schwanen-
hals-Sternmoos (Mnium hornum). Im ge-
samten Untersuchungsgebiet sind ferner
regelmäßig Schönes Haarmützenmoos
(Polytrichum formosum) zum Teil in großen
geschlossenen Flächen neben Rotstängel-
moos (Pleurozium schreberi), Tamarisken-
Thujamoos (Thuidium tamariscinum) sowie
verschiedene Arten von Plattmoos (Plagio-
thecium spec.), Runzelbruder (Rhytidiadel-
phus squarrosus) und Kurzbüchsenmoos
(Brachythecium spec.) vorhanden.
Zwei „abweichende“ Stellen seien noch 
erwähnt. Auf einer stark vernässten Fläche
im Quellgebiet ist ein dichter Bewuchs mit
Pfeifengras (Molinia caerulea) und Torf-
moosen (Sphagnum spec.) vorhanden. In der
Nähe des Quellgebietes des Wüstebachs

befindet sich eine frühere Aufschüttung,
die dicht mit Adlerfarn (Pteridium aquili-
num) bewachsen ist. Die Gesamtartenliste
kann beim Verfasser angefordert werden.

Auswertung und Diskussion
Die Artendiversität der Farn- und Blüten-
pflanzen ist in den ganz überwiegend
3.600 Quadratmeter großen Rastern er-
wartungsgemäß sehr unterschiedlich. In 46
Rastern wurden mehr als 15 Arten gefunden,
11 Raster wiesen mehr als 25 Arten auf.
Letztere liegen am Rand des Untersuchungs-
gebietes und an dem durch das Unter-
suchungsgebiet führenden Mathiasweg.
Dort wurden Arten gefunden, die im übrigen
Untersuchungsgebiet nicht vorkommen.
Die Deckungsgrade der einzelnen Schich-
ten sind in der Abbildung 2 dargestellt. In
der Baumschicht überwiegt die Fichte 
(Picea abies) mit 84 Prozent. Strauchschicht,
Kraut- und Moosschicht sind aufgrund der
Beschattung eher spärlich ausgebildet.
Die Zeigerwerte für Licht, Temperatur,
Stickstoff, Feuchte und Reaktion wurden
für jedes Raster getrennt nach Baumschicht,
Strauchschicht, Krautschicht, Farnschicht
und Gräser- und Binsengewächse berechnet
(ELLENBERG 1996). Die Ergebnisse mit den
Toleranzen innerhalb aller Raster sind in der
Abbildung 3 dargestellt.
Sie zeigen anschaulich, was auch durch die
Standortanalysen und eigenen Beobach-
tungen belegt wird. Es handelt sich durch-
weg um Arten schattig-halbschattiger, 
bodensaurer, nährstoffarmer, frischer bis
feuchter Standorte in montan-subatlatischer
Lage. Besonders interessant ist die Feuchte-
zahl.
Als mittlere Feuchtezahl (F) ergibt sich für
die Gesamtfläche ein Wert von 5,9 bei 
einer Schwankung von 4,6 bis 8,5. Das 
lässt auf einen Boden mit stellenweise 
nassen, nicht austrocknenden Bereichen
schließen. Dies gilt für den Bereich des
Wüstebachs und die Quellgebiete, wo der
Zeigerwert für die Feuchte deutlich an-
steigt. Er erreicht im Norden im Bereich
von Zuflüssen zum Wüstebach Werte von
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Abb. 3: Mittlere Zeigerwerte und Toleranzen

Zwischen den Jungfichten ist an lichten Stellen Besenginster (Cytisus scoparius) vor-
handen. Foto: J. Deckers

In allen Rastern ist der Rote Fingerhut 
(Digitalis purpurea) verbreitet.

Foto: J. Deckers
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>8 und im Süden (Quellgebiet) einen Wert
von rund 7. In der Abbildung 4 sind die
Verteilung der berechneten Feuchtezahlen
und die Messungen des Bodenwassers in 
5 cm Tiefe dargestellt. Die Darstellung
zeigt eine gute Übereinstimmung von ge-
messener Bodenfeuchte und der durch die
Pflanzen angezeigten Feuchte.
Die floristische Zusammensetzung im 
Untersuchungsgebiet zeigt eindeutig, dass
auf dem überwiegenden Teil der Fläche
früher ein artenarmer Hainsimsen-Buchen-
wald (Luzulo Fagetum) in montaner Aus-
bildung vorgeherrscht hat, der vermutlich
bereits im Mittelalter beseitigt und im 
Zuge der historischen Landnutzungen
durch Borstgrasrasen und Heiden ersetzt
wurde. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts sind
diese schließlich infolge der Fichtenauf-
forstungen nach und nach verschwunden.
Nach Beseitigung der Fichten in 2012 wird
sich in diesem Bereich über verschiedene
Sukzessionsstadien – zunächst Fingerhut-
Schlagflur (Epilobio Digitalietum pupureae)
und Traubenholunder-Vogelwaldgebüsch
(Sambucetum racemosae) längerfristig
wieder ein Hainsimsen-Buchenwald 
(Luzelo-Fagetum) mit der Kennart Luzula
luzuloides entwickeln.
Im Bereich des Wüstebachs und in einem
Zufluss zum Wüstebach, im nördlichen
Bereich des Untersuchungsgebietes sind
auf feucht-nassem, zum Teil anmoorigem
Boden zahlreiche Schwarz-Erlen (Alnus
glutinosae) zu finden. Die Schwarz-Erle
als eine der Kennarten des Schwarzerlen-
Bruchwaldes (Sphagno-Alnetum) ist hier
auf Flächen von 2.000 bis 3.000 Quadrat-
metern verbreitet.

Ausblick
Die vorliegenden Ergebnisse der über 
zwei Vegetationsperioden vorgenomme-

nen flächendeckenden Kartierung des 
Untersuchungsgebietes Wüstebachtal bie-
ten eine Reihe von Möglichkeiten, die Ent-
wicklung des Gebietes nach Beseitigung
der Fichten zu beobachten, zu beschreiben
und zu erklären. Dies gilt sowohl für bio-
tische als auch für abiotische Parameter. Es
können zwar jetzt schon einige grobe Vor-
aussagen für eine spätere Entwicklung 
gemacht werden. Dazu gehört die Ent-
wicklung eines Schwarzerlen-Bruchwaldes
(Sphagno-Alnetum) im Quellgebiet des
Wüstebachs und seiner Zuflüsse und ggf.
ein Rückgang der Moosverbreitung und 
einiger Moosarten. Im einzelnen wird es
aber darauf ankommen, Intensität und Ver-
teilung des Pflanzenwuchses gegliedert
nach Strauchschicht, Blütenpflanzen, Far-
nen und Moosen zu erfassen und mit dem
aktuell kartierten Zustand zu vergleichen
und somit die ökosystemaren Prozesse 
zu verifizieren. Auch die Ursachen dieser
Veränderungen werden sich mithilfe eines
Vergleichs feststellen lassen.
Mit der Beseitigung der Fichten werden
sich auch abiotische Parameter verändern.
Es muss damit gerechnet werden, dass sich
der Wasserstand im Untersuchungsgebiet
ändert. Feucht- und Nassgebiete werden
sich gegebenenfalls ausbreiten. Dies wird
dann durch erneute Bestimmung der öko-
logischen Faktoren (Zeigerwerte) deutlich.
Für die weitere Entwicklung des Wüste-
bachtals ist die Freihaltung des Gebietes
von Fichten von Bedeutung. Es wird er-
forderlich sein, die durch Keimlinge nach-
wachsenden Fichten in den ersten Jahren
regelmäßig zu beseitigen.
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Eichenfläche in Viersen gut zu beobach-
ten, da dort sehr unterschiedliche Eichen-
kollektive vorkommen (Abb. 6). Aus der
dort gemachten Beobachtung kann man
schließen, dass der Zeitpunkt des Schlüp-
fens der Raupen relativ stabil ist, während
der Austriebszeitpunkt in Abhängigkeit
von der Witterung stärker schwanken
kann. Bei einem im Vergleich zu den letz-
ten Jahren durchschnittlichen Austriebs-
zeitpunkt waren 2010 vor allem die Eichen
mit einem mittleren Austriebsverhalten
vom Fraß am stärksten betroffen, während
sowohl besonders früh als auch spät aus-
treibende Eichen am geringsten befressen
waren (Abb. 7).
Auf die Fraßschäden im Mai reagieren die
Eichen im Laufe des Juni mit der Bildung
einer Regenerationsbelaubung aus schla-
fenden Knospen. Ende Juni kann dann

noch ein Johannistrieb als Langtrieb hin-
zukommen (Abb. 8). Der Impuls zur 
Regeneration ist umso größer, je stärker
die Fraßschäden sind. Geringe bis mittlere
Schäden werden in der Regel nicht kom-
pensiert und sind während des ganzen
Sommers als Kronenverlichtung erkenn-
bar. Hier können lediglich noch Johannis-
triebe an den Zweigspitzen gebildet wer-
den. Auf starke Schäden reagiert die Eiche
mit einer komplett neuen Belaubung, an
der im Sommer keinerlei Fraßschäden
mehr erkennbar sind.

Anfälligkeit der
Regenerationsbelaubung
Die hohe Anfälligkeit der Regenerations-
belaubung und des Johannistriebes für
Mehltaubefall führt dazu, dass die Eichen

Die Schäden durch die Eichenfraß-
gesellschaft, zu der insbesondere
Eichenwickler und Frostspanner ge-

hören, haben 2010 erheblich zugenommen.
Nach der Kalamität in den 1990er Jahren
kann man wieder von einem landesweiten
Fraßereignis sprechen, dessen Höhepunkt
vermutlich erst im nächsten Jahr erreicht
wird (Abb. 2). Betroffen sind alle Dauer-
beobachtungsflächen in NRW, wobei es
Unterschiede auf verschiedenen Ebenen
gibt: lokal (Abb. 4), eichenartspezifisch
(Abb. 3) und individuell (Abb. 1) inner-
halb der Bestände, wobei hier unter 
anderem das Austriebsverhalten eine Rolle
spielt. Die geringsten Schäden sind im
Wolbecker Tiergarten im Süden von 
Münster aufgetreten. Die höchsten Schä-
den waren auf der EU-Fläche im Tannen-
busch bei Kleve festzustellen (Abb. 4). 
In den Mischbeständen ist die Stieleiche
immer stärker betroffen als die Trauben-
eiche (Abb. 3).

Die Rolle des 
Austriebszeitpunktes
Fraßschäden treten bei vorhandener 
Raupenpopulation dann auf, wenn der be-
ginnende Blattaustrieb mit dem Schlüpfen
der Raupen zusammenfällt, so dass diesen
frisches und weiches Blattmaterial zur Ver-
fügung steht (Koinzidenz). Treiben die 
Eichen erst spät aus, finden die Raupen
beim Schlüpfen keine Blätter vor und 
sterben ab. Treiben die Eichen sehr früh
aus, ist das bereits entwickelte Blatt-
material für die jungen Raupen nicht ge-
eignet. Im Jahr 2009 waren die Eichen sehr
früh ausgetrieben. So entwickelten sich die
Blätter der spät austreibenden Eichen zu
einem Zeitpunkt, an dem sie ideale Nah-
rung für die Raupen boten, während die
sehr früh treibenden Eichen geringer ge-
schädigt wurden. 2010 lag der Austrieb um
etwa zwölf Tage später als 2009 (Abb. 5).
Dadurch waren jetzt die Frühtreiber vom
Fraß mehr betroffen als die Spättreiber.
Diese Zusammenhänge sind auf der 

Christoph Ziegler

Die Regeneration der Eiche 
nach wiederholten Fraßschäden
Untersuchungen auf Dauerbeobachtungsflächen in NRW

Starke Fraßschäden mit nachfolgendem Mehltaubefall haben 2010 landesweit zu einer erheblichen 
Verschlechterung des Kronenzustandes bei der Eiche geführt. Auf sieben nordrhein-westfälischen 
Dauerbeobachtungsflächen werden zusätzlich zur Kronenbonitur im Sommer phänologische Aufnahmen
und Fraßbonituren durchgeführt, die eine Analyse der Zusammenhänge zwischen Blattaustrieb, Fraß, 
Regeneration und Mehltaubefall ermöglichen.

Abb. 1: Fraßschäden als individuelles Ereignis an 4 Eichen in der Feldflur im Münster-
land. Der Austriebszeitpunkt des einzelnen Baumes spielt eine wichtige Rolle.

Foto: C. Ziegler
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im Laufe des Sommers keine intakte Be-
laubung aufweisen. Denn der Mehltau, der
zunächst als weißer Belag auf den Blättern
erscheint, verursacht im weiteren Verlauf
Nekrosen und damit einen Verlust an assi-
milationsfähiger Blattmasse (Abb. 9). Die
Ursache für die Anfälligkeit liegt vermut-
lich in den veränderten Elementgehalten
der Regenerationsbelaubung gegenüber

denen des Maitriebes begründet. Ver-
gleicht man Analysewerte der Maibelau-
bung mit denen der Regenerationsbelau-
bung von Proben, die zum gleichen Zeit-
punkt im Juli gewonnen wurden, so fallen
bei der Regenerationsbelaubung die nied-
rigen Gehalte beim Silizium, Kalzium,
Mangan und Eisen auf (Abb. 10). Hier ist
insbesondere das Silizium zu nennen, das
als Siliziumdioxid vor allem für die Stabi-
lität der Blätter verantwortlich ist. Es wird
erst mit zunehmender Lebensdauer in die
Blätter eingelagert und ist zum Zeitpunkt
des Mehltaubefalls im Juli nicht aus-
reichend vorhanden.
Das Jahr 2010 tritt im Beobachtungszeit-
raum seit 1994 durch ein besonders starkes
Auftreten des Mehltaus hervor (Abb. 11).
Dies kann einerseits darin begründet sein,
dass durch den starken Fraß und die an-
schließende Regeneration in erheblichem
Maße anfälliges Blattmaterial zur Ver-
fügung stand. Andererseits hat die warme
und trockene Witterung Anfang Juli den
Befall begünstigt.
Hitze und Trockenheit Ende Juni bis Mitte
Juli – also zur Hauptregenerationszeit –
haben zusammen mit dem Mehltaubefall
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Abb. 2: Zeitreihe der Fraßschäden auf den nordrhein-westfälischen Dauerbeobach-
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genommen.
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Abb. 3: Fraßschäden im Frühjahr 2010 
an Stiel- und Traubeneiche.

Abb. 4: Stärke der Fraßschäden auf den
Eichen-Dauerbeobachtungsflächen in NRW
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Abb. 5: Austriebszeitpunkt der Eichen in Tagen seit Jahresbeginn
auf Dauerbeobachtungsflächen in NRW.

Abb. 6: Fraß und Austriebsverhalten an 3 Eichenkollektiven auf
der Dauerbeobachtungsfläche in Viersen. * Beschreibung der Aus-
triebsstadien in Tabelle 1.

Stufe Beschreibung

0 Knospen geschlossen, 
kaum geschwollen, Winterzustand

0,5 Knospen deutlich geschwollen, 
jedoch noch nicht aufbrechend

1 Knospen stark geschwollen bis 
aufbrechend, noch kein Grün zu sehen

1,5 Knospen aufbrechend; 
erste grüne Spitzen zu sehen

2 Knospen aufgebrochen, 
beginnende Blattentfaltung

2,5 Übergangsstufe zwischen 2 und 3

3 Blätter ausgetrieben, jedoch noch nicht
voll entfaltet, Krone wirkt insgesamt
gelblich-grün; Belaubung flockig 
bis büschelartig in der Krone verteilt

3,5 Übergangsstufe zwischen 3 und 4

4 Blätter voll entfaltet, Blattfarbe noch
hellgrün bis gelbgrün; 
Krone schließt sich

4,5 Übergangsstufe zwischen 4 und 5

5 Blätter voll entfaltet, Blattfarbe grün 
bis dunkelgrün; Belaubung geschlossen

Tab. 1: Bonitur des Blattaustriebes bei der
Eiche. Beschreibung des Austriebsstadiums
als Erläuterung zu Abbildung 6 und 7
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weniger kahl gefressenen Eichen. In allen
fünf Klassen ist die mittlere Kronenver-
lichtung 2010 gegenüber 2008 und auch
2009 angestiegen (Abb. 15). Der Anstieg
ist in der Klasse 3 am höchsten. Die Klas-
sen 1 und 2 unterscheiden sich bei den
Sommerwerten nicht, obwohl der Fraß
2010 in der Klasse 2 wesentlich stärker
war als in Klasse 1. Auf allerdings unter-
schiedlichem Niveau beträgt der Anstieg
von 2008 nach 2010 in Klasse 0 und 4 je-
weils nur zwei Prozentpunkte. Die Eichen
in Klasse 4 hatten den erstmaligen Fraß
zunächst recht gut verkraftet. So war die
mittlere Kronenverlichtung im Sommer
2009 sogar rückläufig (von 40 auf 34 
Prozent) (Abb. 15). Das Regenerations-
vermögen scheint jedoch 2010 nach-
gelassen zu haben, wobei die Beeinträch-

dazu geführt, dass die Blätter der Regene-
rationsbelaubung zunächst relativ klein
blieben und nach dem Befall vertrockneten
und abfielen (Abb. 12). In vielen Eichen-
beständen war der Waldboden von diesen
Blättern bedeckt (Abb. 13).
So verhinderten beide Faktoren eine
durchgreifende Regeneration der Eichen-
kronen. Hinzu kommt, dass viele Eichen
bereits im Vorjahr durch Fraß geschädigt

worden waren. Diese Belastung kann 2010
zu einer nachlassenden Vitalität der Eichen
geführt haben.

Regeneration der Eichen
Um die Regenerationsfähigkeit der Eichen
zu untersuchen, bietet es sich an, den Kro-
nenzustand der Bäume vom Sommer 2010
mit dem aus den Vorjahren und mit dem
zum Höhepunkt des Fraßes Anfang Juni
2010 zu vergleichen. Der Vergleich der
Kronenverlichtung von Anfang Juni mit
der von Anfang August 2010 ermöglicht
Aussagen zur Regeneration innerhalb der 
Vegetationsperiode. Der Vergleich mit den
Vorjahren gibt Auskunft darüber, ob sich
der Kronenzustand nach ein- oder mehr-
maligen Fraß nachhaltig verschlechtert.
Für eine zusammenfassende Darstellung
wurden die Fraßprozente, die in fünf 
Prozent-Stufen angesprochen werden, 5
Klassen (0 bis 4) zugeordnet (Abb. 14). In
der Klasse 0 befinden sich die nur sehr 
gering befressenen Bäume, die Klasse 4
beinhaltet die mehr oder weniger kahl 
gefressenen Eichen. Diese wiesen Anfang
Juni 2010 eine mittlere Kronenverlichtung
von 97 Prozent auf. Durch Wiederbelau-
bung betrug die mittlere Kronenverlich-
tung im August 2010 nur noch 41 Prozent. 
Gegenüber dem Vorjahr hat sich der Kro-
nenzustand allerdings um 6 Prozentpunkte
verschlechtert.
Bei den weniger stark befressenen Eichen
der Klasse 2 hat die Kronenverlichtung 
gegenüber dem Vorjahr um 7 Prozent-
punkte und in der Klasse 3 um 8 Prozent-
punkte zugenommen. In diesen beiden
Klassen ist die Kronenverlichtung im 
Mittel von 45 Prozent noch höher als in
Klasse 4 (Abb. 14).
Interessant ist noch die Frage, wie das 
Regenerationsverhalten nach wiederhol-
tem Fraß aussieht. Aus der Addition der
Fraßprozente beider Jahre ergeben sich
Fraßsummen zwischen 0 und 200 Prozent-
punkten. Diese Summen wurden fünf
Klassen mit einer jeweiligen Spanne von
40 Prozentpunkten zugeordnet. In der
Klasse 0 befinden sich die wenig befresse-
nen, in Klasse 4 die zweimal mehr oder
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Abb. 8: Johannistrieb als Langtrieb und
von Mehltau befallene Blätter der Regene-
rationsbelaubung. Foto: C. Ziegler

Abb. 9: Eichenblätter des Maitriebes mit
Fraßschäden ohne Mehltau, Johannistrieb
mit Mehltau. Foto: C. Ziegler
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Abb. 10: Mittlere Elementgehalte in Eichen-
blättern der Regenerationsbelaubung in %
vom Gehalt in den Blätter des Maitriebes.

0%

5%

10%

15%

20%

25%

30%

1
9
9
4

1
9
9
6

1
9
9
8

2
0
0
0

2
0
0
2

2
0
0
4

2
0
0
6

2
0
0
8

2
0
1
0

A
n
te

ile
 d

e
r 

B
ä
u
m

e
 in

 %

Abb. 11: Zeitreihe des starken Mehltau-
befalls auf den Eichen-Dauerbeobach-
tungsflächen in NRW. Prozentuale Anteile
der Eichen mit starkem Mehltaubefall.

Abb. 12: Abgefallene, relativ kleine von
Mehltau befallene Blätter der Regenera-
tionsbelaubung. Foto: C. Ziegler

Abb. 13: Massiver vorzeitiger Blattabfall
nach Schädigung der Eichenblätter durch
Mehltau. Foto: C. Ziegler
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tigungen – wie bereits erwähnt – auch auf
Trockenheit und Mehltau zurückzuführen
sind.

An einem Teilkollektiv von 216 Eichen,
die im Frühjahr 2010 zu 80 Prozent bis 100
Prozent befressen worden waren, soll der
Zusammenhang zwischen Regeneration
und Mehltaubefall näher untersucht wer-
den. Die Regeneration wird hier dargestellt
als prozentuales Verhältnis des Sommer-
wertes der Kronenverlichtung zum Wert
der Kronenverlichtung beim Höhepunkt
des Fraßes Anfang Juni. Niedrige Prozent-
werte beschreiben eine gute Regeneration,
hohe Prozentwerte drücken dagegen aus,
dass sich der Kronenzustand im Sommer
gegenüber dem Frühjahr wenig verändert
hat. Bildet man über den zehn Intensitäts-
stufen des Mehltaubefalls Mittelwerte 
dieser Verhältniszahl, so zeigt sich, dass
sich bei starkem Mehltaubefall der Kro-
nenzustand deutlich weniger verbessert als
bei geringem Befall (Abb. 16).

Diese Zusammenhänge legen die Ver-
mutung nahe, dass nicht Vitalitätsverluste
durch Fraßschäden im Vorjahr, sondern
vor allem der starke Mehltaubefall 2010
eine durchgreifende Regeneration der 
Eichenkronen verhindert hat (Abb. 17).

Anschrift des Verfassers
Christoph Ziegler
Landesamt für Natur, Umwelt 
und Verbraucherschutz (LANUV) NRW
Fachbereich Monitoring, 
Effizienzkontrolle in Naturschutz 
und Landschaftspflege
Leibnizstraße 10
45659 Recklinghausen
E-Mail: christoph.ziegler@lanuv.nrw.de

Zusammenfassung
Der erneute Fraß und verstärkt auf-
getretener Mehltaubefall stellen 2010 
eine erhebliche Belastung für die Eichen
dar. Dies zeigt sich in einem verschlech-
terten Kronenzustand, der in diesem
Jahr auch Zuwachseinbußen nach sich
ziehen wird. Eine erhöhte Mortalität ist
derzeit allerdings nicht feststellbar. Aus
der Erfahrung früherer Untersuchungen
ist anzunehmen, dass die landesweite
Kalamität durch Frostspanner und 
Eichenwickler erst 2011 ihren Höhe-
punkt erreicht, um dann 2012 wieder 
abzuebben. Die Vorschläge hinsichtlich
Forstschutz und Waldbau, die im Zuge
der letzten Kalamität Ende der 1990er
Jahre gegeben wurden, erlangen deshalb
eine neue Aktualität. Insbesondere ist
auf Befall durch Prachtkäfer als Sekun-
därschädling zu achten. Anzeichen 
können Spechteinschläge, Schleimfluss-
flecken, Ausfluglöcher und rasch wel-
kende oder absterbende Kronenteile
sein. Um dem Wärme liebenden Pracht-
käfer nicht zusätzlichen Brutraum zu
bieten, sollten starke Eingriffe in die Be-
stände vermieden werden. Es empfiehlt
sich allgemein, den Eichenbeständen in
den kommenden Jahren erhöhte Auf-
merksamkeit zu schenken.
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Abb. 14: Mittlere Kronenverlichtung 2008 bis 2010 in Abhängig-
keit vom Fraß 2010.

Abb. 15: Regenerationsverhalten der Eichen nach mehrfachem
Fraß. Fraßsumme 2009 und 2010 und mittlere Kronenverlichtung
im Sommer 2008, 2009 und 2010 sowie im Frühjahr 2010.
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Abb. 17: Stark verlichtete Eichenkrone im Sommer 2010 nach Fraß im Mai und starkem
Mehltaubefall an der Regenerationsbelaubung. Foto: C. Ziegler

Abb. 16: Regeneration der Eichen in Ab-
hängigkeit vom Mehltaubefall. Mittlere
Kronenverlichtung im Sommer 2010 in
Prozent der Kronenverlichtung vom Früh-
jahr 2010. 216 Eichen mit Fraßprozenten
von 80 bis 100.

Hinweis: Die Aufnahmen auf der EU-
FutMon-Fläche in Kleve-Tannenbusch
werden von der Europäischen Gemein-
schaft über das Finanzierungsinstrument
„LIFE plus“ gefördert.



34 Natur in NRW 4/10

Rotwildlebensräume

die Steilheit der Hänge und die häufige Zu-
fuhr von Hangerde und Steinschutt sowie
die dauernde oder zeitweilige Durchsicke-
rung durch Quellwasser geprägt. Diese
Standortverhältnisse boten günstige Vor-
aussetzungen dafür, dass die Schluchtwäl-
der nicht durch Niederwaldwirtschaft oder
Kahlschlag verdrängt wurden. Die Beleg-
aufnahmen von SCHWICKERATH (1944) aus
dem Jahr 1932 links der Urfttalsperre ober-
halb des Lorbachtales waren Grund-lage
zu Vergleichsaufnahmen im August 2003.
Diese exemplarischen Aufnahmen zeigten
ein hohes Maß an Übereinstimmung mit
der Situation von vor 71 Jahren (PETRAK

2004). Die Steilheit und schwie-rige Zu-
gänglichkeit des Geländes führte dazu,
dass in den Hängen während der 
gesamten Zeit der militärischen Nutzung
praktisch nicht gejagt wurde. Die Hänge
wurden vom Rotwild nur eingeschränkt

genutzt, da die nachrutschenden Böden
auch aus Sicht des Wildes keine idealen
Äsungsflächen sind.
Die Aufnahmen aus dem Sommer 2003
(PETRAK 2004) und aus dem Sommer 2004
belegen den guten Erhaltungszustand 
der Gesellschaften während der Zeit der
militärischen Nutzung.
Die Nationalparkverordnung definiert in 
§ 3 als zentrale Schutzzwecke die Erhal-
tung und Entwicklung natürlicher und 
naturnaher Ökosysteme einschließlich der
Böden und Gesteine und der sich daraus
ergebenden natürlichen Vielfalt an Lebens-
räumen, Tieren und Pflanzen und eine von
unmittelbarem menschlichen Eingreifen
weitgehend ungestörte natürliche Ent-
wicklung. Die Voraussetzungen für die
Selbstregulationsfähigkeit der Ökosysteme
sind zu verbessern. Zu den weiteren
Schutzzwecken zählt die Bewahrung oder

Die Edellaubholz-Blockschuttwälder,
das heißt die Ahorn-Linden-Block-
wälder und die Ahorn-Eschen-

Schluchtwälder im Nordabfall der Drei-
borner Hochfläche zum Urfttal (BABKA

1996) zählen zu den ökologisch wert-
vollsten und interessantesten Waldgesell-
schaften im Nationalpark Eifel (BUNDES-
FORSTAMT WAHNERHEIDE 2004). Die ver-
schiedenen Ausprägungen der Gesell-
schaft greifen kleinflächig auf den sonnen-
abgewandten, sehr steilen bis schroffen
Hängen und Rücken mit dazwischen 
liegenden Siefen, die zur Urft sehr steil 
abfallen, ineinander (BABKA 1996).
In der Vorbereitungsphase zum National-
park Eifel zählten die vom Bundesforstamt
Wahnerheide durchgeführten Fachexkur-
sionen durch die Schluchtwälder zu den
besonderen Attraktionen (Abb. 1, 2). Die 4
bis 8 cm langen Schoten des Silberblattes
(Lunaria rediviva) beziehungswiese die
nach dem Abwerfen der Fruchtklappen zur
Reife stehen bleibenden falschen Scheide-
wände mit ihrem charakteristischen
Schimmer fielen allen Exkursionsteil-
nehmern auf. Auch zu dieser Zeit wurden
die Schluchtwälder vom Rotwild genutzt.
Wegen der Steilheit des Geländes konzen-
trierte sich die Beäsung der Pflanzen im
allgemeinen auf den Nahbereich der Wild-
wechsel und des zu Militärzeiten genutzten
Pfades, so dass die Phase der Fruchtreife
von zahlreichen Pflanzen erreicht wurde.
SCHWICKERATH (1944) wies auf eine be-
sondere Beäsung von Pflanzengemein-
schaften durch das Wild hin, zumindest
wenn dieses besonders auffiel. Die Schlucht-
waldgesellschaften werden von ihm nicht
erwähnt.
Charakteristisch ist die sehr kleinflächige
Ausprägung dieser Pflanzengemeinschaf-
ten, so dass diese Wälder in der Karte der
potentiell natürlichen Wälder Vegetation,
Blatt CC 5502 Köln, den Buchenwaldge-
sellschaften zugeordnet wurden (TRAUT-
MANN et al. 1991). Die Böden in den 
steilen und schroffen Unterhangbereichen
sind skelettreich und leicht gelagert. Die
Dynamik der Bodenentwicklung wird durch

Michael Petrak

Nutzung der Schluchtwälder durch
Rotwild im Nationalpark Eifel
Zur Balance zwischen Naturschutz und Tourismus

Die touristische Erschließung der Enklave Burg Vogelsang im Nationalpark Eifel hat zu Änderungen der
Raumnutzung des Rotwildes nach dem Abzug der belgischen Streitkräfte geführt. Vegetationsaufnahmen
an den Urfthängen zwischen Neffgesberg und Modenhübel aus den Jahren 2004 und 2010 sind Basis zu
einer Analyse der Auswirkungen dieser Änderungen auf die Beäsung in den Schluchtwäldern.

Übersicht zum Nordteil des ehemaligen Truppenübungsplatzes Vogelsang, der unter-
suchte Abschnitt im Urfttal ist durch den Rahmen markiert. Eingetragen sind die 
Rotwildwechsel.
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Wiederherstellung eines günstigen Erhal-
tungszustandes im Sinne der FFH-Richt-
linie (92/43 EWG) der Schlucht- und
Hangmischwälder (LRT 9180) (NATIONAL-
PARKFORSTAMT EIFEL 2008, 2008b).
Als potentielle Belastungsfaktoren für 
diese Waldlebensräume wurden bereits in
der Beratungsphase zum Nationalpark 
sowohl bauliche Maßnahmen, die Gelände
und Geländeklima beeinflussen, als insbe-
sondere auch Störungen, die das Rotwild
in die Steilhänge drängen (NUA 2002)
identifiziert.
Das Halten einer ausgewogenen Balance
zwischen der Umsetzung von Natur-
schutzbelangen sowie touristischen und
Regionalentwicklungsinteressen (PARDEY

et al. 2009, EUROPARC DEUTSCHLAND 2010)
erfordert eine kontinuierliche Erfolgskon-
trolle. Die Intensität der Beäsung in den
Schluchtwäldern ist hierzu ein geeigneter
Indikator. Die Nutzung der Schluchtwäl-
der steht in enger Abhängigkeit zur Raum-
nutzung des Rotwildes auf der Dreiborner
Hochfläche.
Die vergleichende Analyse der Raumnut-
zung des Rotwildes auf der Dreiborner
Hochfläche vor und nach dem Abzug der
belgischen Streitkräfte (PETRAK et al.
2006/2007) charakterisiert die Nutzung
der Pflanzengemeinschaften zur Nahrungs-
aufnahme durch das Rotwild auf der Basis
von Direktbeobachtungen. Der Vergleich
der im Sommer 2010 in den Schlucht-
wäldern durchgeführten Vegetationsauf-
nahmen mit den Erhebungen aus den 
Jahren 2003/2004 ist Grundlage zur Ana-
lyse der Beäsung in Abhängigkeit von der
touristischen Frequentierung.

Untersuchungsgebiet
Die Vegetationsaufnahmen werden in 
den linken Urfthängen zwischen Neffges-
berg und Modenhübel durchgeführt (s.
Karte). Die Untersuchungen zur Raumnut-
zung des Rotwildes berücksichtigen den
gesamten früheren Truppenübungsplatz
Vogelsang, der überwiegend von der Drei-
borner Hochfläche gebildet wird. Mit
Höhenlagen von rund 280 bis 580 m über
NN gehört Vogelsang zur montanen Stufe.
Die Landschaften Urfttal, Monschau-
Hellenthaler Wald und Dreiborner Hoch-
fläche zählen zur Landschaftseinheit der
Rureifel.

Methodik
Vegetationsaufnahmen
Die Pflanzengemeinschaften wurden ge-
meinsam mit dem Leiter des Revieres 
Vogelsang, Markus Vollmer, in Anlehnung
an die Methode von BRAUN-BLANQUET
(DIERSCHKE 1994, WILMANNS 1998) auf-
genommen.
Die Bestimmung der Artmächtigkeit (=
Menge) der einzelnen Pflanzenarten er-
folgte nach einer siebenzeiligen Skala, wo-
bei die Ziffern 3,4 und 5 ausschließlich den
Deckungsgrad, die Ziffern + bis 2 auch die
Häufigkeit auf der Fläche berücksichtigen.
Die Artmächtigkeit auf den Aufnahme-
flächen wird nach folgender Skalierung
aufgenommen:

r = nur sehr selten
+ = 2–5 Individuen, Deckung unter 5%
1 = 6–50 Individuen, Deckung unter 5%
2 = über 50 Individuen, Deckung unter

5% oder Individuenzahl
Beliebig, Deckung 5–25%

3 = Individuenzahl beliebig, 
Deckung 26–50%,

4 = Individuenzahl beliebig, 
Deckung 51–75%,

5 = Individuenzahl beliebig, 
Deckung 76–100%.

Die Äsungszahl (PETRAK 1982) ist ein Maß
für die Menge der aufgenommenen Teile
einer Pflanzenart:

1 = –5% der Pflanzenmenge abgeäst,
2 = 5– 25% der Pflanzenmenge abgeäst,
3 = 25– 50% der Pflanzenmenge abgeäst,
4 = 50– 75% der Pflanzenmenge abgeäst,
5 = 75–100% der Pflanzenmenge abgeäst.

Bei der Schätzung der Äsungszahl wurde
bei Holzgewächsen die Beäsung aus dem
letzten Winter mit berücksichtigt, bei 
krautigen Pflanzen die Beäsung in der 
Vegetationsperiode. Berücksichtigt sind
auch entnommene Pflanzenteile die zu 
einem Neuaustrieb geführt haben.
Die Verwendung von Artmächtigkeit und
Äsungszahl trägt der Varianz beider Kenn-
größen unter den natürlichen Bedingungen

und der Datenaufnahme in den Steilhängen
Rechnung (ELLENBERG 1996).
Die mittleren Äsungszahlen wurden für 
die Aufnahmefläche getrennt für Strauch-
und Krautschicht berechnet. Bei der 
Berechnung der mittleren Äsungszahlen 
wurden die Artmächtigkeiten nicht berück-
sichtigt, die mittleren Äsungszahlen geben
die Beäsung gewissermaßen aus Sicht 
der Pflanzen wieder.

Abb. 1: Bergulme im Urfttal.
Foto: M. Petrak

Abb. 2: Assiations-Charakterarten: Lunaria
rediviva (Mondviole) und Phyllitis scolo-
pendrium (Hirschzungenfarn) am Rand
der Aufnahmefläche 6, Sommer 2010.

Foto: M. Petrak

ÄS–x̄ = 
ln1 x 1 + n2 x 2 + … n5 x 5l

n1 + n2 + … n5

Darin bedeuten:

ÄS–x̄: Mittlere Äsungszahl der Auf-
nahmefläche.

1–5: Äsungszahl.
n1 bis n5: jeweilige Zahl der Arten mit der

jeweiligen Äsungszahl.

Zur Analyse der Situation in den Schlucht-
waldgesellschaften werden die Ergebnisse
der Vegetationsaufnahmen aus den Jahren
2004 und 2010 miteinander verglichen. In
der Tabelle 1b sind für das Jahr 2004 und
2010 jeweils Artmächtigkeit und Äsungs-
zahl angegeben.
Für Probefläche 6 erfolgte die Aufnahme
bereits 2009. Die Steilheit der Hänge 
verbietet eine jährliche Aufnahme der
Flächen, da andernfalls die Vegetations-
aufnahme zur Belastung für die Vegetation
wird.

Beobachtung des Rotwildes
Verhalten und Raumnutzung des Rot-
wildes wurden mit standardisierten Be-
obachtungskarten erfasst. Die Methode 
ist an anderer Stelle ausführlich erläutert 
(PETRAK et al. 2006).
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Ergebnisse
Raumnutzung des Rotwildes 
und Verbissbelastung der Buche

Der Rotwildbestand im Nationalpark hat
nach den Streckendaten in den letzten 
Jahren zugenommen. Auf die Nutzung der
Schluchtwaldgesellschaften wirken sich
die Änderungen in der Raumnutzung deut-
lich stärker aus. Die wildbiologisch vor-
bildliche Bejagung scheidet als Ursache
für die Änderungen in der Raumnutzung
aus, zur Zeit der militärischen Nutzung

war sie Grundlage für die Tagaktivität des
Rotwildes.
Die Anzahl des beim Äsen beobachteten
Rotwildes auf der durch Offenlandbiotope
geprägten Dreiborner Hochfläche ging
nach dem Abzug des Militärs wegen
flächendeckenden Störungen zunächst 
um 90 Prozent zurück (PETRAK 2007)
(Abb. 3). Wie weit sich die Störbelastung
auf die Verbissbelastung auch in weiter
entfernten Waldgebieten auswirkt, zeigt
die Zunahme der Beäsung der Buche im
deutsch-belgischen Grenzgebiet (Abb. 4)

(SIMON et al. 2008). Gezielte Maßnahmen
der Besucherlenkung, haben zwischenzeit-
lich in Teilbereichen die Verfügbarkeit des
Lebensraumes für das Rotwild wieder 
erhöht. Dies ist wesentliche Grundlage für
den Erfolg der im September 2010 eröff-
neten Rotwildbeobachtungsstation Drei-
born.
Die Steilhänge zum Urfttal werden aktuell
vom Rotwild intensiver genutzt als zur
Zeit der militärischen Nutzung, da die
Störungen im Bereich der Gebäude der
Burg Vogelsang im Unterschied zur Zeit

Aufnahmefläche 1 2 3 4 5 6 7

Jahr 2004 2010 2004 2010 2004 2010 2004 2010 2004 2010 2004 2009 2004 2010

Fläche: (m2) 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 500 100

B1 – Deckungsgrad (%) 95 80 80 100 95 95 90 70 98 100 97 98 40

B1 – Höhe (m) 28 25 20 18 25 20 25 20 30 28 25 22 20

B2 – Deckungsgrad (%) 65 40 5 50 50 50 80 90

B2 – Höhe (m) 12 12 10 10 10 10 6 8

Str – Deckungsgrad (%) 3 3 2 5 5 5 5 10 10 5

Str – Höhe (m) 2,5 2,2 2,5 2,0 1,0 2,5 2,5 3 2 5

Kr – Deckungsgrad (%) 90 70 70 70 95 75 80 70 95 95 80 70 90

Kr – Höhe (m) 0,5 0,7 0,8 0,3 0,8 0,4 0,6 0,8 0,8 1,0 0,6 0,7 0,5

M – Deckungsgrad (%) 8 15 5 40 3 5 3 2 5 5 10 2 5

M – Höhe (m) 0,1 0,02 0,05 0,05 0,05 0,02 0,05 0,02 0,03 0,02 0,05 0,01 0,02

Höhe über NN 360 360 420 400 360 380 420

Geländeform: Unterhang Mittelhang Mittelhang Unterhang Mittelhang Mittelhang Mittelhang

Exposition: NO NOO N NN0 NNO NN0 NNO

Neigung in %: 40 40 45 50 40-45 60-70 45

ROW ROW MUFW MUFW ROW (MUFW) MUFW

Wildarten: MUFW MUFW ROW ROW MUFW ROW

SW

Tab. 1a: Vegetationsaufnahmen der Schluchtwälder in den Jahren 2004 und 2010. Angegeben sind die Daten zu den Flächen und die
hauptsächlich vorkommenden Wildarten (ROW = Rotwild, MUFW = Muffelwild, SW = Schwarzwild).

Abb. 3: Vergleich der Raumnutzung des Rotwildes zur Zeit der 
militärischen Nutzung mit der Phase nach Abzug des Militärs.
Prozentualer Anteil des in den einzelnen Lebensraumtypen auf
der Dreiborner Hochfläche äsenden Rotwildes im Jahr 2006, 
bezogen auf das Jahr 2004 und 2005. 1 = gemähtes Offenland, 
2 = ungemähtes Offenland, mit Schafen beweidet, 3 = Offenland-
bereich mit Sukzession, 4 = Bachtäler, 5 = Eichen-Niederwald, 
6 = Fichte in Stangenholz, 7 = Fichten-Baumholz, 8 = Gesamt-
fläche Truppenübungsplatz Vogelsang.

Abb. 4: Beobachtung der Verbissbelastung der Buche in den 
Jahren 1996 bis 2009. Der Buchenverbiss hat mit den Störungen
für das Rotwild auf der Dreiborner Hochfläche im unmittelbar 
benachbartem Gebiet des Pilotprojektes Monschau-Elsenborn
zugenommen, erkennbar an den gelben bis roten Markierungen.
Die Anzahl der Aufnahmeflächen hat abgenommen, da aus dem
Äser gewachsene Flächen nicht mehr ausgezählt werden.
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Tab. 1b: Vegetationsaufnahmen der Schluchtwälder in den Jahren 2004 und 2010. Artenliste mit Artmächtigkeit (AM) und Äsungszahl
(ÄS) auf den Aufnahmenflächen 1 bis 7.
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des Truppenübungsplatzes heute für das
Rotwild weitaus weniger kalkulierbar ist.

Schluchtwaldgesellschaften
Die Ergebnisse der Vegetationsaufnahmen
sind in Tabelle 1b zusammengefasst. Die
Pflanzenarten sind nach pflanzensoziolo-
gischen Kriterien geordnet. In der Tabelle
bedeuten „AC“ = Assoziations-Charakter-
art, „OC“ = Ordnungs-Charakterart und
„VC“ = Verbands-Charakterart. Begleiter
„B“ und Differenzialarten sind zusätzlich
markiert. Der Frühjahrsaspekt wurde nicht
eigens erfasst, ist jedoch im Hinblick auf
die Fragestellung von untergeordneter 
Bedeutung. Die Aufnahmen zeigen, dass
die mittleren Äsungszahlen für die Pflan-
zengemeinschaften 2004 und 2010 in der
selben Größenordnung liegen.
Die Beäsung der bevorzugten Pflanzen,
insbesondere der Mondviole (Silberblatt,
Lunaria rediviva), hat jedoch deutlich 
zugenommen. Bei näherer Betrachtung
wird deutlich, dass eine gleichbleibende
Beäsung von Lunaria nur in den Flächen
zu verzeichnen ist, in denen die Hänge 
besonders steil und rutschig sind, in allen
anderen Fällen hat die Beäsung mindestens
um 1 Stufe zugenommen. Im Jahr 2003
wurde die Äsungszahl 3 nur in einer Fläche

erreicht. Für Lunaria werden Artmächtig-
keit und Beäsung zusätzlich in Prozent 
angegeben (Tab. 2).
Zu einem Vergleich eignen sich insbe-
sondere die Aufnahmeflächen, auf denen
Lunaria eine hohe Artmächtigkeit erreicht,
das heißt die Flächen 3, 4, 5 und 6. Hier 
hat die mittlere Deckung von 85 auf 73
Prozent abgenommen, die Beäsung ist
dafür von 16 auf 34 Prozent gestiegen. In
der gewählten Skalierung ist eine Beäsung
bis zur Äsungszahl 2 aus Pflanzensicht
langfristig tolerierbar – dies entspricht 
einem maximalen Äsungsprozent von 25,
während eine auf großer Fläche darüber
hinausgehende Beäsung eine Beeinträch-
tigung der Charakterart bedeutet.
Methodisch günstig ist die Tatsache, dass
sich Lunaria als Assoziations-Charakterart
gut als Indikator zu einer Einschätzung 
der Beäsungssituation eignet. Während in
früheren Jahren die getrockneten Lunaria-
stengel auch über den Winter stehen blie-
ben (Abb. 5) ist heute zum Teil die Be-
äsung so intensiv, dass die Pflanzen erneut
austreiben müssen. Dadurch erreichen sie
zwar einen hohen Deckungswert, bleiben
jedoch in der Höhenentwicklung zurück
und blühen und fruchten auch nicht 
(Abb. 6, 7). Das Silberblatt eignet sich des-
halb besonders zur Beurteilung des Wild-
einflusses auf die Schluchtwaldgesell-
schaften, da die Art nicht nur Assoziations-
Charakter hat, sondern gleichzeitig auch
quantitativ die Biomasse in der Kraut-
schicht bestimmt.

Diskussion und Ausblick
Die Nutzung des Entwicklungsnational-
parks Eifel durch den Menschen hat zu 
Änderungen in der Raumnutzung des Rot-
wildes geführt. Die Nutzung der offenen
Flächen als Äsungsflächen hat deutlich 
abgenommen. Umgekehrt hat durch die

Beunruhigung auf der Dreiborner Hoch-
fläche auch die Beäsung zum Beispiel 
der Buche in weiter entfernten Gebieten 
im Nationalpark zugenommen, was zum
einen die Reichweite der Störgröße
Mensch eindrucksvoll belegt, andererseits
jedoch auch Anlass sein sollte, die Raum-
nutzung des Rotwildes näher zu unter-
suchen.
Die aktuelle Verdrängung des Rotwildes
von den Freiflächen auf Vogelsang ist zu
einem erheblichen Teil auch in der im 
Vergleich zur militärischen Nutzung er-

Abb. 5: Lunaria, trockene Stengel nach dem Winter 2005/2006,
d.h. unmittelbar nach der früheren militärischen Nutzung, Auf-
nahmefläche 5. Foto: M. Petrak

Abb. 6: Lunaria, intensiv vom Rotwild beäst, erneuter Austrieb,
Aufnahmefläche 3, Sommer 2010. Foto: M. Petrak

Probefläche 3 4 5 6 x̄ s

2004

Deckung-% 95 70 95 80 85 12

Beäsung-% 40 15 7 0 16 17

2010

Deckung-% 70 70 93 60 73 14

Beäsung-% 60 6 35 35 34 22

Tab. 2: Deckungsgrade und Beäsung der
Mondviole (Lunaria rediviva) im Jahr
2004 und im Jahr 2010. x̄ = Mittelwert, 
s = Standardabweichung.

Abb. 7: Lunaria rediviva, flächendeckend
ohne Blüten und Fruchtstände, Aufnahme-
fläche 5, Sommer 2010: Die Beäsung ist
hier bereits intensiver als nach dem Winter
2005/2006. Foto: M. Petrak
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heblich intensiveren und unkalkulierbaren
Nutzung der Gebäudebereiche der Burg
Vogelsang begründet. Bei 450.000 Be-
suchern jährlich im Nationalpark besuchen
180.000 Menschen die Burg Vogelsang
(EUROPARC 2010). Dies hat dazu geführt,
dass gerade die Freiflächen im Einzugs-
bereich der von der Standort- und Ent-
wicklungsgesellschaft betreuten Flächen
zur Nahrungsaufnahme nur noch einge-
schränkt genutzt werden können und das
Rotwild stattdessen in die Hänge des Urft-
tales abgedrängt wird. Die geplante Nut-
zung des aus dem Nationalpark heraus-
genommenen Bereiches zwischen der 
Zufahrt von der B 266 und den Gebäuden
könnte zusätzlich den Rotwildwechsel
zwischen der Einfahrt Walberhof und 
der Burg Vogelsang unterbrechen und 
damit die Belastung im Urfttal zusätzlich
steigern (s. Karte).

Diese Problemkonstellation im National-
park kann von diesem alleine nicht aufge-
löst werden. Neben einer strikten Kontrolle
der Besucherlenkung ist es entscheidend,
dass auch die Offenlandflächen auf der
Höhe im Einzugsbereich der Schluchtwäl-
der für das Rotwild wieder besser verfüg-
bar werden. Dies bedeutet auch eine Rück-
sichtnahme bei der Bebauung der Flächen.
Auf das notwendige Offenhalten der Pas-
sagemöglichkeiten über die Zufahrt zur
Burg Vogelsang wurde frühzeitig hinge-
wiesen (PETRAK 2007). Die im September
2009 eröffnete Brücke über das Urfttal
(Victor-Neels-Brücke) dürfte durch die 
damit verbundene Sackgassenwirkung die
mittelbare Belastung der Wälder in den
Hängen erhöht haben. Vor diesem Hinter-
grund wäre die „Verlegung“ des Jugend-
waldheims Urft an den suboptimalen 
Standort Vogelsang (EUROPARC 2010) ein
weiterer Belastungsfaktor.

Die Lunaria-Beäsung ist ein ausgezeich-
neter Indikator für die Beäsung der Wälder
in den Hängen und damit eine leicht zu 
erhebende Kenngröße zur Beurteilung der
Balance zwischen Naturschutz und Natur-
nutzung. Rücksichtnahme auf das Feind-
verhalten des Rotwildes kommt den FFH-
Lebensräumen in den Tälern zugute und ist
auch Vorraussetzung zur Beobachtbarkeit
des Rotwildes. Das Verhalten und die 
Lebensraumsituation unter den Bedingun-
gen des früheren Truppenübungsplatzes
sind heute ein valider Maßstab zur Be-
urteilung der Entwicklung im National-
park Eifel. Dass sich eingetretene Stör-
belastungen wieder wirksam reduzieren
lassen, belegt der bisherige Erfolg der Rot-
wildbeobachtungsstation Dreiborn.

Gerade das Beispiel der Wälder in den
Urfthängen zeigt, dass das Wildmanage-
ment die Probleme nicht lösen kann, die
durch ein Ungleichgewicht zwischen 
Naturschutz und Tourismus ausgelöst 
werden. Hier ist Rücksichtnahme durch
den Tourismus notwendig, der damit

gleichzeitig einen Beitrag für die lang-
fristige Erhaltung der für ihn wert-
bestimmenden Umwelt leistet.
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Zusammenfassung
Ein Vergleich von Vegetationsaufnah-
men, die im Sommer 2010 in den klein-
flächigen Ahorn-Eschen-Schluchtwäl-
dern des Urftales im Nationalpark Eifel
durchgeführten wurden, mit Erhebun-
gen aus den Jahren 2003/2004 ist Grund-
lage zur Analyse der Rotwildbeäsung 
in Abhängigkeit von der touristischen 
Erschließung. Mittlere Äsungszahlen
wurden für die Aufnahmeflächen ge-
trennt für Strauch- und Krautschicht 
berechnet.
Die Steilhänge zum Urfttal werden 
aktuell vom Rotwild intensiver genutzt
als zur Zeit der militärischen Nutzung,
da das Rotwild von den optimalen
Flächen auf den Höhen verdrängt wird.
Dies erhöht die Beäsung in den
Schluchtwäldern wesentlich. Gezielte
Maßnahmen der Besucherlenkung, 
haben zwischenzeitlich in Teilbereichen
die Verfügbarkeit des Lebensraumes für
das Rotwild wieder erhöht. Dies wird
durch den bisherigen Erfolg der im 
September 2010 eröffneten Rotwild-
beobachtungsstation Dreiborn bestätigt.
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Biotoptypenliste erarbeitet, die eine Be-
wertung für produktionsintegrierte Kom-
pensationsmaßnahmen beinhalte. Des
Weiteren sollte die bis dahin nicht immer
vermittelbare Bewertung des Landschafts-
bildes und der landschaftsbezogenen Er-
holung methodisch neu gestaltet werden.
Zudem ergaben sich laut Stein trotz des
mathematischen Ansatzes Anwendungs-
unterschiede, die mitunter zu einem über-
höhten Kompensationsumfang führten.
Hieraus sei die Forderung entstanden,
künftig dem Gutachter mehr Verantwor-
tung für Art und Umfang der Kompensa-
tionsflächen zu übertragen. Das 2007 ver-
abschiedete Landschaftsgesetz, so Stein,
habe darüber hinaus weitere Anforderun-
gen an die Eingriffsregelung beinhaltet,
unter anderem die Lenkung der Kompen-
sation in Richtung produktionsintegrierte
Maßnahmen, Waldumbau, Maßnahmen 
in Schutzgebieten, Gewässerrenaturierung
und die Begrenzung der Inanspruchnahme
landwirtschaftlicher Flächen für Kompen-
sationszwecke (sog. 1:1-Regelung). Aus
diesen Gründen und um die neuen Vor-
schriften des Landschaftsgesetzes umzu-
setzen wurde ERegStra überarbeitet und
im März 2009 durch ELES ersetzt. 

Nach ELES ist im landschaftspflegeri-
schen Begleitplan bei der Eingriffsermitt-
lung und der Kompensationsplanung der
Regelfall vom Einzelfall zu unterscheiden.
Bei Regelfällen handelt es sich danach um
erhebliche Beeinträchtigungen des Natur-
haushalts oder des Landschaftsbildes, die
bei jedem Vorhaben zu erwarten sind. Im
Regelfall gilt:

� keine rechnerische Herleitung des Kom-
pensationsbedarfes für das Landschafts-
bild,

� Multifunktionalität der Kompensation,

� Reduzierung der Wirkzonen,

� Streichung der Zeitfaktoren,

� Ersatz der bisherigen Biotopwertliste
durch das „LANUV-Modell“.

Ein Einzelfall liegt laut Stein bei beson-
derer Bedeutung beziehungsweise Emp-
findlichkeit der betroffenen Landschafts-
elemente oder besonderer Ausprägung des
Vorhabens vor. Der Einzelfall wird vom
Bearbeiter verbal-argumentativ abgehan-
delt, Vorgaben rechnerischer Art gibt es
hierzu nicht.
Gemäß ELES soll eine Nutzungsaufgabe
landwirtschaftlicher Flächen im Zuge von

Ein zentrales Ziel zur Fortentwick-
lung der Anwendung der Eingriffs-
regelung bei Straßenbauvorhaben 

in NRW lautete „Qualität vor Quantität“.
Auf Basis der entsprechenden Änderungen
des Landschaftsgesetzes NRW vom 5. Juli
2007 und mit Veröffentlichung des „Ein-
führungserlasses zum Landschaftsgesetz
für Eingriffe durch Straßenbauvorhaben in
der Baulast des Bundes oder des Landes
NRW“ (ELES) vom 6. März 2009 sollte
die Anwendung der Eingriffsregelung 
bei Straßenbauvorhaben vereinfacht und
transparenter werden. Gleichzeitig wurde
eine Begrenzung der Inanspruchnahme
landwirtschaftlicher Flächen für Aus-
gleichs- und Ersatzmaßnahmen ange-
strebt. Am 15. September 2010 hat die 
Natur- und Umweltschutzakademie NRW
(NUA NRW) gemeinsam mit dem Minis-
terium für Klimaschutz, Umwelt, Land-
wirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz
(MKULNV NRW) eine Tagung zu den 
ersten Erfahrungen mit dem neuen Erlass
ELES ausgerichtet. Etwa eineinhalb Jahre
nach Einführung des Erlasses stellten die
Referentinnen und Referenten ihre Er-
fahrungen vor, gaben Einblicke in die
praktische Anwendung von ELES ein-
schließlich Arbeitshilfen und zogen eine
Zwischenbilanz.

Änderungen durch ELES
Einleitend stellte Wolfgang Stein vom
Landesbetrieb Straßenbau NRW den 
neuen Erlass ELES vor. Dabei ging er auch
auf Änderungen gegenüber dem von 
1999 bis 2009 geltenden Vorgänger-Erlass 
ERegStra (Naturschutzrechtliche Ein-
griffsregelung bei Bundesfern- und Lan-
desstraßen gemäß Bundesnaturschutz-
gesetz und Landschaftsgesetz NW – Ein-
griffsregelung Straße) ein. Im Grundsatz
habe sich die Bewertungsmethode nach
ERegStra laut Stein bewährt. Gleichwohl
habe es inhaltlichen Optimierungsbedarf
gegeben. So habe die Landwirtschaft zum
Beispiel bei Eingriffen in landwirtschaft-
liche Flächen produktionsintegrierte Kom-
pensationsmaßnahmen gefordert, die eine
weitere Bewirtschaftung der Kompensa-
tionsflächen ermöglichen. Das Landesamt
für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz
NRW (LANUV) habe unter Berücksich-
tigung der rechtlichen Vorgaben und der
Anmerkungen der Landwirtschaft eine

Rainer Seelig

ELES – Eine Zwischenbilanz
Tagungsbericht zur naturschutzrechtlichen Eingriffsregelung bei Straßenbauvorhaben 
in Nordrhein-Westfalen

Die Ringelnatter wurde bei der Planung L 70n im Einzelfall betrachtet.     Foto: G.Weber
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Kompensationsmaßnahmen höchstens nur
noch in einem Maße stattfinden, das dem
Flächenentzug durch den Straßenkörper
(direkte Projektwirkungen) entspricht. Alle
weiteren erforderlichen Kompensations-
maßnahmen (indirekte Projektwirkungen,
z.B. Lärm, Schadstoffe) werden ohne Ent-
zug landwirtschaftlicher Nutzung konzi-
piert, beispielsweise durch produktions-
integrierte Maßnahmen, Waldumbau, Ge-
wässerrenaturierung, Maßnahmen in Schutz-
gebieten oder Maßnahmen aus einem Öko-
konto.
Eine erste grobe Einschätzung des Landes-
betriebs Straßenbau habe laut Stein er-
geben, dass durch ELES die Inan-
spruchnahme landwirtschaftlicher Flächen
durch Kompensationsmaßnahmen, insbe-
sondere aufgrund der Umlenkung eines
großen Teils der Kompensation in Rich-
tung produktionsintegrierte Maßnahmen,
Waldumbau und Gewässerrenaturierung,
deutlich reduziert wurde.

Das „LANUV-Biotopwert-
verfahren“
Mit ELES wurde das numerische Biotop-
wertverfahren für die Eingriffsregelung im
Straßenbau in NRW verpflichtend einge-
führt. Das Verfahren wurde im Rahmen 
der Tagung von Ulrike Biedermann vom
LANUV vorgestellt. Mit Einführung der
Eingriffsregelung in das Landschafts-
gesetz Nordrhein-Westfalen, so die Refe-
rentin, seien verschiedene Verfahren zur
nachvollziehbaren Ermittlung und Bewer-
tung von Eingriff und Kompensation ent-
wickelt worden. Gemeinsam sei diesen
Bewertungsverfahren, dass sie vorrangig
auf eine verbal-argumentative, qualitative
Bewältigung der Eingriffe in den Natur-
haushalt und das Landschaftsbild sowie
der Kompensation abstellen, um dem je-
weiligen Einzelfall gerecht zu werden. Zur
Ermittlung der Lebensraumfunktion und
zum rechnerischen Nachweis der Kom-
pensation kommen formalisierte, nume-
rische Biotopwertverfahren zum Tragen,
die z.T. Biotoptypenlisten mit Wertvor-
schlägen beinhalten (ARGE Eingriff/Aus-
gleich 1994).
Die Fortschreibung des LANUV-Ver-
fahrens (vgl. Abb. 1) berücksichtigt laut
Biedermann die neuen Vorgaben in der
Eingriffsregelung des Landschaftsgesetzes
Nordrhein-Westfalen. Hier würden nun
Kompensationsmaßnahmen wie
– Maßnahmen einer naturverträglichen

Bodennutzung zur dauerhaften Verbes-
serung des Biotop- und Artenschutzes

– Pflegemaßnahmen als Aufwertung
– der Umbau von Wäldern in einen natur-

näheren Zustand sowie 
– Maßnahmen zur Verbesserung der Ge-

wässer nach der Wasserrahmenrichtlinie
berücksichtigt und operationalisiert. 

Hierzu sei die Bio-
toptypenliste des Ver-
fahrens ARGE er-
weitert und differen-
ziert worden. Zudem
wurden standardi-
sierte Maßnahmen-
vorschläge mit zuge-
ordneten Zielbiotop-
typen und Biotopwer-
ten zur naturschutz-
fachlichen Optimie-
rung von Offen-
land (Acker, Grün-
land, Ackerbrachen)
als Kompensations-
maßnahmen einge-
führt. So sind etwa
Maßnahmenkombi-
nationen für die Be-
wirtschaftung von
Acker unterschied-
lichsten Extensivie-
rungsgrades, unter-
schieden nach den je-
weiligen Zielbiotop-
typen und Biotopwer-
ten, sowie den Bewirt-
schaftungsparametern
Pflanzenschutz, Dün-
gung und Strukturen
zur Aufwertung ent-
wickelt worden.
Vertiefende Ausfüh-
rungen zum numeri-
schen Biotopwertver-
fahren, das in einer
Arbeitsgruppe des LANUV NRW unter
Mitarbeit des Landesbetriebes Wald und
Holz NRW entwickelt wurde, beinhaltet
der Artikel „Biotopwertverfahren für die
Eingriffsregelung in NRW“ in Heft Nr. 2/
2010 dieser Zeitschrift.

Arbeitshilfen
Sonja Pieck von der Bosch & Partner
GmbH stellte die Arbeitshilfen zur Anwen-
dung des ELES-Erlasses vor. Diese füllen
den Rahmen aus, den ELES für die Be-
arbeitung von landschaftspflegerischen Be-
gleitplänen vorgegeben hat. In ihnen wer-
den die einzelnen Regelungen des ELES
operationalisiert und Regelungslücken
ausgefüllt. Entstanden sind nach Auffas-
sung der Referentin anwendungsorientierte
Arbeitshilfen für alle Schutzgüter der Ein-
griffsregelung über alle Arbeitsschritte der
landschaftspflegerischen Begleitplanung
hinweg. Ein Schwerpunkt der Arbeitshil-
fen liegt dabei auf der Unterscheidung von
Regel- und Einzelfall sowie auf Regelun-
gen für die bei jedem Projekt vorkommen-
den Fälle, die als „Ausnahmen vom Regel-
fall“ anzusehen sind (z.B. Reduzierung der
Belastungszone, Umgang mit Vorbelastun-
gen, Straßenbegleitgrün). 
Der Vortrag von Pieck endete mit der Hoff-
nung, dass die folgende Evaluierungs-

phase dazu genutzt wird, sowohl ELES
selbst als auch die Arbeitshilfen kritisch zu
prüfen. Maßstäbe sollten dabei nicht nur
die Höhe des Kompensationsumfangs und
eine Vereinfachung der Methodik sein.
Entscheidend für den Naturschutz sei viel-
mehr, ob mit ELES erstellte landschafts-
pflegerische Begleitpläne in der Lage 
seien, eine funktionale Kompensation in
ausreichendem Umfang zu erreichen. 
Dabei stellte die Referentin die Bedeutung
der „Einzelfälle“ heraus, in denen be-
sonders wertvolle oder empfindliche 
Arten und Landschaftsbestandteile be-
troffen sind.

ELES aus Sicht eines 
Landschaftsarchitekten
Norbert Hellmann (Hellmann + Kunze
Reichshof GbR) stellte seine Erfahrungen
in der praktischen Anwendung von ELES
aus Sicht eines Landschaftsarchitekten dar.
Laut Hellmann wirke der Umfang der bei
der Aufstellung eines landschaftspflege-
rischen Begleitplanes zu berücksichtigen-
den Arbeitshilfen (ca. 115 Seiten) auf den
Bearbeiter zunächst abschreckend. Im Ver-
gleich zum früheren Bewertungsverfahren
nach der ERegStra in NRW und auch zu
anderen Bundesländern, wie zum Beispiel
Rheinland-Pfalz, sei der zu leistende Be-

Abb. 1: Biotopwertverfahren in der Eingriffsregelung in NRW
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arbeitungsaufwand heute deutlich höher.
Die Erfassung und Bewertung der natur-
räumlichen Gegebenheiten (Bestandsana-
lyse/-bewertung), insbesondere der Bio-
toptypen nach der LANUV-Biotoptypen-
liste, sei sehr aufwändig und weise einen
Komplexitätsgrad auf, der im Planungs-
büro nur durch fachlich hervorragend ge-
schulte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
geleistet werden könne. Dies könne, so
Hellmann, allerdings auch als Anreiz ver-
standen werden, sich mit der Materie 
intensiv zu beschäftigen. Insbesondere die
notwendige Unterscheidung zwischen 
Regel- und Einzelfall zwinge den An-
wender des ELES zu einer fachlich be-
gründeten, auch für Nicht-Fachleute nach-
vollziehbaren und schlüssigen Ausein-
andersetzung mit der komplexen Materie.
Die Anforderungen an die planerische
Kreativität der Bearbeiter seien im Ver-
gleich zur Arbeit mit dem Vorgänger 
ERegStra deutlich höher.

Trotz erheblicher Standardisierung und
Normung der Erfassungs- und Bewer-
tungsvorgänge durch die Arbeitshilfen so-
wie die angestrebte Beschränkung der In-
anspruchnahme landwirtschaftlicher Nutz-
flächen werden die Möglichkeiten der
Konzeption „kreativer Kompensations-
maßnahmen“ laut Hellmann nicht wesent-
lich eingeschränkt. Zahlreiche unbestimm-
te Rechtsbegriffe würden dem Bearbeiter
immer wieder Auslegungsspielräume
eröffnen, die durch planerische Kreativität
ausgefüllt werden können.

Abschließend stellte Hellmann fest, dass
eine auskömmliche Vergütung der Erarbei-
tung landschaftspflegerischer Begleitpläne
mit ELES nach den heutigen Honorarrege-
lungen der HOAI 2009 in Verbindung mit
dem Handbuch für die Vergabe und Aus-
führung von freiberuflichen Leistungen im
Straßen- und Brückenbau (HVA F-StB) in
der Regel nicht möglich sei. Es fehle bei
Anwendung des ELES an der aus berufs-
ständischer Sicht notwendigen Unterschei-
dung von Grundleistungen und besonderen
Leistungen. Aus Sicht des Landschafts-
architekten sei die Durchführung einer
Einzelfallbeurteilung von Schutzgütern
und -funktionen im Rahmen der Konflikt-
analyse eines landschaftspflegerischen 
Begleitplanes grundsätzlich als eine be-
sondere Leistung im Sinne der HOAI ein-
zustufen.

Beispiel Rast- und 
Tankanlage
Die Erfahrungen zur Anwendung von
ELES am Beispiel des Ausbaus des Auto-
bahnparkplatzes an der A 40 auf der Stadt-
grenze Bochum/Dortmund zur „Tank- und
Rastanlage Mühlenberg“ wurden von 
Guido Weber vom Büro „weluga umwelt-
planung“ vorgestellt. Für dieses Vorhaben
wurde bereits im Jahr 2008 im Auftrag von

Straßen NRW ein landschaftspflegerischer
Begleitplan mit integrierter Umweltver-
träglichkeitsstudie angefertigt. 
Als zweites Projekt stellte Weber die Pla-
nung zum Neubau der L 70n, Ortsum-
gehung Niedersprockhövel, vor. Für diese
Planung wurde ein nach ERegStra bereits
erarbeiteter landschaftspflegerischer Be-
gleitplan unter Anwendung von ELES
überarbeitet. Da die ELES-Arbeitshilfen
noch nicht vorlagen, dienten als Grundlage
die Unterlagen zur ELES-Schulung durch
Straßen NRW im Mai 2008. Die Biotop-
typenaufnahme nach der „Numerischen
Bewertung von Biotoptypen für die Ein-
griffsregelung in NRW“ (LANUV 2008)
bereitete fachlich keine Probleme, so Weber.
Sie sei aber etwas zeitaufwändiger, was
nach Ansicht der Kartierer darin begründet
liege, dass insbesondere im Wald und
Grünland zusätzliche Kriterien zu erheben
seien. Zeit sparend seien hingegen bei der
Planausarbeitung die Verwendung von
pauschalen Belastungszonen sowie der
Verzicht auf ein zusätzliches Kompensa-
tionserfordernis für das Landschaftsbild
im Regelfall gewesen. Einzelfallbetrach-
tungen seien bei beiden Planungen hin-
sichtlich des Artenschutzes erforderlich
gewesen. Sie mündeten in Vermeidungs-
maßnahmen (Schutz eines Sperber-Brut-
gebietes an der A 40) beziehungsweise
Maßnahmen zur Habitatoptimierung für
zum Beispiel die Ringelnatter. Im Falle der
Planung der Rastanlage konnten die Kom-
pensationsmaßnahmen auf der Acker-
fläche umgesetzt werden, die bereits durch
die Flächeninanspruchnahme des neuen
Straßenkörpers verkleinert wurde. Das
Verhältnis von neu beanspruchter Fläche
und Kompensationsfläche habe bei etwa
1:1 gelegen. Da die Maßnahmen über-
wiegend in Form landwirtschaftlicher 
Extensivierung geplant wurden, seien der
Landwirtschaft nur geringe Flächenanteile
durch Maßnahmen dauerhaft entzogen
worden. Durch die Neubearbeitung der
Begleitplanung der L 70n ist ein Vergleich
der Flächenumfänge möglich, die durch
die Methoden ERegStra und ELES erzielt
wurden. Es zeigte sich, dass durch die 
Bearbeitung unter ELES eine deutliche
Entlastung der Landwirtschaft möglich

war, bei nur geringem Unterschied im 
Gesamtumfang der Kompensationsflächen
(vgl. Tab. 1).

Beispiel Ortsumgehung Lemgo
Sabine Seiler von der Regionalnieder-
lassung Ostwestfalen-Lippe des Landes-
betriebs Straßenbau NRW berichtete von
ihren Erfahrungen mit ELES am Beispiel
der geplanten Ortsumgehung Lemgo 
(B 238) im Kreis Lippe. Mit der Erarbei-
tung des landschaftspflegerischen Begleit-
plans zu diesem Vorhaben wurde im Jahr
2007 unter Anwendung des Verfahrens der
„Eingriffsregelung Straße“ (ERegStra) 
begonnen. Seit Februar 2009 wurde das
Projekt nach ELES bearbeitet und im 
Oktober 2010 abgeschlossen. Die Biotop-
typenkartierung wurde dazu vom Kartier-
schlüssel nach ERegStra auf den des 
LANUV umgestellt. Vorteile in der An-
wendung des LANUV-Schlüssels liegen
laut Seiler in der besseren Differenzier-
barkeit der Biotope. Nachteilig sei der 
sehr lange Codeteil, für den mittlerweile
ein „Index-Schlüssel“ entwickelt worden
sei.

Die Belastungszone wurde im Fall der 
B 238 gemäß ELES mit 50 Metern (Faktor
0,25) abgegrenzt. Eine Reduzierung der
Zone erfolgte in Bereichen mit Vorbe-
lastungen, Lärmschutzwällen und Ein-
schnittslagen. Vorteile im Vergleich zur
Berechnung anhand von Wirkzonen 
(ERegStra) sieht Seiler in der einfacheren
Darstellung und Berechnung. Nachteilig
seien die vorgeschriebene Abstimmung
der Belastungszone mit den Landschafts-
behörden (zeitliche Verzögerungen), die
nicht mehr in Ansatz zu bringende Ver-
kehrsbelastung sowie der erheblich redu-
zierte Kompensationsumfang. 

Als Fazit stellte Seiler fest, dass das 
Bewertungsverfahren nach ELES im Rah-
men der Ortsumgehung Lemgo relativ 
problemlos angewandt werden konnte.
Gründe dafür sah die Referentin nicht zu-
letzt in der frühzeitigen Beteiligung aller
Betroffenen und der parallelen Aufstellung
von straßentechnischem Entwurf und land-
schaftspflegerischem Begleitplan.

Bezugsfläche ERegStra ELES

Flächeninanspruchnahme gesamt 2,68 2,68

Fläche der Kompensationsmaßnahmen 5,40 4,86

Maßnahmen auf landwirtschaftlichen Flächen 5,23 2,48

Maßnahmen in Forstflächen 0,17 1,99

sonstige kleinflächige Maßnahmen – 0,39

der Landwirtschaft dauerhaft entzogen 2,99 0,20

Aufwertung landwirtschaftliche Fläche 2,24 2,44

Tab. 1: Gegenüberstellung der Flächen (in ha) bei der Planung L 70n



43Natur in NRW 4/10

Eingriffsregelung

Erfahrungen mit 
der Biotoptypenliste
Annette Gerardi, Mitarbeiterin der RMP
Stephan Lenzen Landschaftsarchitekten,
ging in ihrem Vortrag insbesondere auf 
ihre Erfahrungen mit der LANUV-Biotop-
typenliste zur Bestandserfassung und 
Unterschiede zu der alten Methode nach
ERegStra ein. Nach Auffassung der Refe-
rentin liegt der inhaltliche Schwerpunkt
des LANUV-Verfahrens auf Wäldern und
sonstigen Gehölzbiotopen. In der Planungs-
praxis würden jedoch insbesondere bei der
Straßenplanung von Ortsumgehungen sehr
häufig anthropogen geprägte Biotope an-
getroffen. Biotope wie beispielsweise
Kies- oder Sandgruben, Deponien, Halden,
Bahntrassen und Gleisanlagen sowie 
Siedlungsflächen unterschiedlicher Typi-
sierung seien jedoch nicht oder nur in
gekürzter Form im Katalog enthalten. Des
Weiteren werde bei den Saum-Ruderal-
und Hochstaudenfluren nun auf die Benen-
nung der Pflanzengesellschaft verzichtet
und die Strukturen nur nach ihrem Anteil
an Neo- oder Nitrophyten unterschieden.
Rückschlüsse auf den Standort und dessen
Qualitäten auf Basis des Codes seien somit
nicht mehr möglich.
Für die übrigen Biotoptypen, so Gerardi,
sei der Katalog nach LANUV sehr weit
aufgefächert, was im Vergleich zur frühe-
ren Methode ERegStra-Sporbeck deutlich
mehr Auswahlmöglichkeiten der Biotop-
zuordnung biete. Deutlich werde dies ins-
besondere bei den gehölzbestimmten Bio-
topen. Je nach Anteil nicht lebensraum-
typischer Gehölze erfolge hier nun eine
fünfstufige Aufteilung. Dies führe zu sehr

langen Biotopcodes, die im Lageplan nicht
darstellbar seien. Zur Vereinfachung 
wurde deshalb von einer Arbeitsgruppe ein
Index eingeführt, der die langen Codes 
auf vier- bis fünfstellige Kombinationen
reduziere. Dieses Nebeneinander von
Kurz- und Langcodes führe in der Praxis
zu einer erschwerten Nachvollziehbarkeit
und Lesbarkeit zwischen Plänen und Text.
Für eine praxisnähere Anwendung der 
LANUV-Codes empfiehlt die Referentin
eine Ergänzung der fehlenden anthropogen
geprägten Biotoptypen und eine Verein-
fachung der Wald- und Gehölzbiotope.

Schlussbetrachtung
Im Schlusswort zu der Tagung stellte 
Rainer Seelig, Referatsleiter im NRW-
Umweltministerium, zusammenfassend
fest, dass die Verantwortung der Gutachter
mit den neuen Regelungen gestiegen sei.
Unter Nutzung der Auslegungsspielräume
seien individuelle Lösungen möglich. 
Diese müssten aber nachvollziehbar be-
gründet werden. Die Erfahrungen der 
Planer mit Projekten außerhalb NRW’s
würden deutlich machen, dass die präzisen
Vorgaben eines Erlasses wie in NRW aber
auch die Arbeit des Gutachters erleichtern,
da für alle Beteiligte klar sei, was gefordert
werde. Der Leistungsumfang sei an-
spruchsvoll, aber kalkulierbar. Die Unter-
scheidung des Erlasses in Regelfall und
Einzelfall solle der Vereinfachung bei der
Anwendung dienen. Die ersten Erfahrun-
gen von Planern und Behörden seien indif-
ferent und reichten von in der Mehrzahl
problemloser Anwendung bis zu Mehrauf-
wand (z.B. bei der Biotoptypenkartie-

Anschrift des Verfassers
Rainer Seelig
Ministerium für Klima, Umwelt, 
Landwirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz des Landes NRW
Ref. III-5, 40190 Düsseldorf
E-Mail: rainer.seelig@mkulnv.nrw.de

rung). So sei unter anderem festzustellen,
dass es neben Regelfall und Einzelfall
auch Ausnahmen vom Regelfall geben
könne und mehr Arbeits- und Beteili-
gungsschritte erforderlich seien. Dieser
Mehraufwand könne sich aber durchaus 
im späteren Genehmigungsverfahren aus-
zahlen. Wegen der Zeitdauer der Planungs-
verfahren lägen hierzu naturgemäß noch
keine Erfahrungen vor. Der Kompensa-
tionsumfang sei nach den bisherigen Er-
fahrungen tendenziell zurückgegangen
und habe sich damit an den Größenumfang
der Kompensationsmaßnahmen bei ver-
gleichbaren Projekten in anderen Bundes-
ländern angepasst. Auch konnte der dauer-
hafte Entzug landwirtschaftlicher Nutz-
fläche reduziert werden. Abschließend
wies Seelig darauf hin, dass zur Zeit die
Regelungen des Erlasses gemeinsam durch
das Verkehrsministerium und das Um-
weltministerium überprüft werden. Neben
naturschutzfachlichen Fragen seien auch
rechtliche Fragen zu klären. Der Umfang
der Änderungen werde von den Empfeh-
lungen eines dafür zu beauftragenden 
Gutachters abhängig gemacht. 

Web-Tipps:
Tagungsdokumentation: 
www.nua.nrw.de
ELES-Erlass und Arbeitshilfen:
www.strassen.nrw.de
LANUV-Biotopwertverfahren: 
www.lanuv.nrw.de

Anschriften Tagungsleitung
Rainer Seelig
Ministerium für Klimaschutz, Umwelt,
Landwirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz des Landes NRW, 
Leiter des Referats Landschaftsplanung,
Eingriffsregelung, Großschutzgebiete,
Regionalen
Schwannstraße 3
40476 Düsseldorf
E-Mail: rainer.seelig@mkulnv.nrw.de

Arno Geiger
Landesamt für Natur, Umwelt und 
Verbraucherschutz NRW (LANUV)
Fachbereich 24 Artenschutz, 
Vogelschutzwarte, 
Artenschutzzentrum Metelen
und Natur- und Umweltschutz-Akademie
NRW (NUA)
Leibnizstraße 10
45659 Recklinghausen
E-Mail: arno.geiger@lanuv.nrw.de

Straßenbauvorhaben stellen Eingriffe in Natur und Landschaft dar.
Foto:M. Wengelinski
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daher mit hoher fachlicher Spezialisierung
und in unterschiedlicher Intensität Mess-
netze und Monitoringprogramme betrie-
ben, die teilweise nur unzureichend be-
hörden- oder länderübergreifend abge-
stimmt sind. Dabei ist eine grenz- und 
institutionsübergreifende Nutzung und
Vergleichbarkeit der gewonnenen Daten
durch die unterschiedlichen Erfassungs-,
Untersuchungs- und Auswertungsmetho-
den oft erschwert. „Durch die Neustruk-
turierung, Zusammenlegung und Konzen-
trierung verschiedener Landesämter inner-
halb des LANUV haben wir bereits jetzt
Synergien durch die Vernetzung von Pro-
grammen verschiedener Medienbereiche
nutzen können, diesen Weg werden wir
auch mit Blick auf die aktuellen Heraus-
forderungen wie zum Beispiel den Klima-
wandel weiter beschreiten,“ hob LANUV-
Präsident Dr. Heinrich Bottermann in 
seinem Vortrag zur Umweltbeobachtung 
in NRW hervor.
Staatssekretär Udo Paschedag vom Minis-
terium für Klimaschutz, Umwelt, Land-
wirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz
des Landes Nordrhein-Westfalen betonte
in seinem Grußwort die politische Bedeu-
tung belastbarer Aussagen zu Umwelt-
ereignissen. Demnach sind zuverlässige
und systematisch erhobene Daten eine 
notwendige Voraussetzung für umwelt-
politische Entscheidungen sowie für 
eine nachhaltige, umweltverträgliche Ent-
wicklung. Er zeigte die Wichtigkeit der
Umweltbeobachtung als Frühwarnsystem

auf, um angemessen auf Veränderungen
von Natur und Umwelt sowie Risiken für
die Menschen reagieren zu können.
Durch europaweite Direktiven wie etwa
der Wasserrahmenrichtline und der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie konnten Monito-
ringaktivitäten bereits über Staats- und
Ländergrenzen hinweg harmonisiert wer-
den. Immer komplexere Fragestellungen
haben in den vergangenen Jahrzehnten 
zu einer ständigen Anpassung der Pro-
gramme zur Umweltbeobachtung geführt.
Für eine medienübergreifende Beobach-
tung der Umweltphänomene ist eine inter-
disziplinäre Betrachtung der Abläufe und
Stoffströme in Natur und Umwelt notwen-
dig. Insbesondere neue Fragestellungen –
wie zum Beispiel die Auswirkungen des
Klimawandels oder die Umweltwirkungen
gentechnisch veränderter Organismen –
bedürfen einer medien- und grenzübergrei-
fenden Betrachtungsweise.
In seinen „Grundgedanken zum Monito-
ring“ hob Professor Dr. Harry Vereecken
vom Institut für Agrosphäre des For-
schungszentrums Jülich die Wichtigkeit
des kontinuierlichen Betriebs von Mess-
programmen für die Erfassung von Lang-
zeitdaten hervor und ging auf die zu-
künftige Bedeutung der modernen Fern-
erkundung in der Umweltbeobachtung 
ein. Weiterhin betonte er auch die Notwen-
digkeit zum lokalen und überregionalen
„Networking“ und appellierte an alle 
Datenhaltenden Institutionen für einen 
intensiveren Austausch von Umweltdaten.

Die Umweltbeobachtungskonferenz
2010 mit dem diesjährigen Schwer-
punktthema „Monitoring im Be-

reich Umwelt und Biodiversität“ wurde 
als Kooperationsveranstaltung durch das
Landesamt für Natur, Umwelt und 
Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen
(LANUV NRW) gemeinsam mit dem Bun-
desamt für Naturschutz (BfN) und dem
Umweltrat EOBC (Environment Obser-
vation and Balance Council for Europe –
siehe www.eobc.eu) organisiert.
Zu Beginn der Konferenz betonten BfN-
Präsidentin Professorin Dr. Beate Jessel
und LANUV Präsident Dr. Heinrich 
Bottermann, dass die Kenntnis über den
Zustand und die langfristige Entwicklung
von Natur und Umwelt die Grundlage für
viele wirtschaftliche und umweltpolitische
Entscheidungen ist. Sie stellten heraus,
dass Veränderungen in der Umwelt nur
durch eine intensive Umweltbeobachtung
in Form von langfristigen Mess- und 
Monitoringprogrammen mit statistisch 
belastbaren Daten nachgewiesen werden
können. In allen Regionen Europas werden

Gero Oertzen

Internationale Umweltbeobach-
tungskonferenz 2010 in Essen
Austausch zum Monitoring im Bereich Umwelt und Biodiversität in Europa

Am 23. und 24. September 2010 fand in Essen die 4. internationale Umweltbeobachtungskonferenz statt.
Über 120 Experten aus unterschiedlichen Umweltdisziplinen informierten sich über den Stand 
der Mess- und Monitoringaktivitäten in Deutschland, Österreich und der Schweiz und diskutierten 
über die Möglichkeiten zur Harmonisierung und Vernetzung der Umweltbeobachtung in Europa.

Prof. Dr. Beate Jessel, Präsidentin des 
Bundesamtes für Naturschutz (BfN), be-
grüßte die Teilnehmer und gab in ihrem
Vortrag einen Überblick zum Naturschutz-
fachlichen Monitoring in Deutschland.

Foto: P. Schütz
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Nach den Übersichtsvorträgen zu den 
Monitoringaktivitäten der Umweltbundes-
ämter aus Deutschland, Österreich und der
Schweiz wurden in einer gemein-
samen Präsentation vom Bundesamt für
Naturschutz, Umweltbundesamt und Sach-
verständigenrat für Umweltfragen neue
Ideen zur Konzeption medienübergreifen-
der Beobachtungsprogramme vorgestellt.
In diesem dreiteiligen Vortrag wurde die
stärkere, medienübergreifende Verknüp-
fung von chemisch-analytischen Bestim-
mungen und biologischen Wirkungsunter-
suchungen gefordert um eine ökosystemare
Auswertung von Umweltdaten zu ermög-
lichen. Dies ist beispielsweise im Bereich
der Nährstoffeinträge in empfindliche
Ökosysteme oder bei den systemischen
Zusammenhängen im chemischen Pflan-
zenschutz von großer Bedeutung. Im Fazit
wurde eine stärkere Koordinierung der 
laufenden Aktivitäten zur Umweltdaten-
erhebung und Umweltberichterstattung
durch die Institutionalisierung der Auf-
gaben auf Bundesebene vorgeschlagen.
Im Anschluss an die Vorträge im Plenum
fanden die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der Konferenz in fünf thema-
tischen Arbeitsgruppen die Gelegenheit
zum intensiven Dialog.
Folgende Schwerpunktthemen wurden in
den Arbeitsgruppen I bis V vertieft:
1. Kommunikation von Umweltinforma-

tionen für Politik, Verwaltung und 
Öffentlichkeit

2. Nutzung bestehender Monitoringpro-
gramme für das Klimafolgenmonito-
ring und Indikatoren für Maßnahmen
zur Anpassung an den Klimawandel

3. Monitoring der Umweltwirkungen gen-
technisch veränderter Organismen

4. Grenzüberschreitendes Gewässermoni-
toring nach den Vorgaben der EG-Was-
serrahmenrichtlinie

5. Umweltwirkungen von Stoffeinträgen
in naturnahe Ökosysteme

Als Ergebnis der Gruppenarbeit wurden
Handlungshinweise für Politik, Verwal-

tung und Naturwissenschaft zusammen-
getragen, um eine stärkere Vernetzung der
Monitoringaktivitäten in den Bereichen
Umwelt und Biodiversität zu erreichen.
Aus den Ergebnissen lassen sich folgende
Notwendigkeiten ableiten:
� Intensivierung des Austausches von

Umweltdaten über Länder- und Verwal-
tungsgrenzen hinweg

� Verbesserung der zeitgerechten Verfüg-
barkeit von Umweltdaten für die Öffent-
lichkeit z.B. durch die Unterstützung
von Open Government Prozessen

� Festlegung von einheitlichen Methoden
und Anwendung internationaler Stan-
dards wie beispielsweise ICP IM, SEIS,
INSPIRE etc.

� Einrichtung einer Zentralstelle für die
Koordination der nationalen Umwelt-
beobachtung

� Nutzung und ggf. Anpassung bestehen-
der Mess- und Beobachtungsprogramme
für aktuelle Anforderungen wie zum
Beispiel das Klimafolgenmonitoring

� Verstärkte Nutzung von Hochrech-
nungsmodellen für die Projektion von
Einzeldaten auf größere Gebiete wie 
etwa im Gewässermonitoring

� Sicherung des kontinuierlichen Betriebs
von Mess- und Monitoringprogrammen
für die Erfassung von Langzeitdaten

Nach der Vorstellung der Ergebnisse im
Plenum zogen die Teilnehmer und Veran-
stalter eine durchweg positive Bilanz der
Konferenz. Es besteht auch weiterhin der
Wunsch zum regelmäßigen, fachübergrei-
fenden Austausch zwischen den verschiede-
nen Umweltdisziplinen. Aus diesem Grund
wird auch im Jahr 2012 wieder eine Um-
weltbeobachtungskonferenz stattfinden.
Alle Vortragspräsentationen der Umwelt-
beobachtungskonferenz 2010 und die 
zusammengetragenen Ergebnisse der Ar-
beitsgruppen sind auf den Internetseiten
des EOBC unter www.eobc.eu sowie unter
www.lanuv.nrw.de/ubk veröffentlicht.

Anschrift des Verfassers
Gero Oertzen
Landesamt für Natur, Umwelt und 
Verbraucherschutz (LANUV) NRW
Fachbereich Koordinierung 
übergreifender Umweltthemen, 
Klimaschutz/Klimafolgen, 
Umweltinformation
Wallneyer Straße 6
45133 Essen
E-Mail: gero.oertzen@lanuv.nrw.de

Umweltbeobachtungskonferenz
Auf Initiative von Umwelteinrichtungen
aus der Deutschland, Österreich und der
Schweiz fand im Jahr 2004 die erste 
internationale Umweltbeobachtungs-
konferenz statt. Seither wurde die Kon-
ferenz alle zwei Jahre vom Umweltrat
EOBC (Environment Observation and
Balance Council for Europe) in Zusam-
menarbeit mit wechselnden Koopera-
tionspartnern organisiert. Die bisherigen
Konferenzen fanden 2004 in Karlsruhe,
2006 in Wien, 2008 in Bern und 2010 in
Essen statt. Für das Jahr 2012 ist wieder
eine Konferenz in Wien geplant. Die
Umweltbeobachtungskonferenz dient
als Informationsplattform für Umwelt-
fachleute und fördert den fachüber-
greifenden Austausch zur Umweltbeob-
achtung im deutschsprachigen Raum.
Weiterhin soll die Vergleichbarkeit und
Verfügbarkeit von Umweltdaten und
Umweltinformationen in Europa unter-
stützt werden. In verschiedenen Aus-
schüssen und Facharbeitsgruppen des
Umweltrat EOBC werden Themen wie
zum Beispiel produkt- und betriebs-
spezifische Umweltbilanzen oder die
medien- und grenzübergreifende Um-
weltbeobachtung auch über die Konfe-
renzen hinaus bearbeitet.

Blick ins Auditorium der Umweltbeobachtungskonferenz 2010,
die im September im Haus der Technik in Essen mit über 120 Teil-
nehmern aus vier Nationen stattfand. Foto: C. Brinkmann

Referentinnen und Referenten mit dem Organisationsteam der
Umweltbeobachtungskonferenz 2010.

Foto: C. Brinkmann
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gigkeit und fahren Auto. „ÖPNV-Nutzer“
schätzen die gute Anbindung, sind um-
weltbewusst. „Junge Wohlhabende“ fahren
mit ÖPNV, Auto und Fahrrad. „Selbstbe-
stimmt Mobile“ nutzen alle Möglichkeiten
und sind gesundheitsbewusst.
Dipl. Geogr. Florian Krummheuer vom 
Institut für Raumplanung der TU Dort-
mund referierte über „Mobilität für eine 
alternde Gesellschaft – die Rolle des 
ÖPNV“: Alte Menschen sind heute mobi-
ler, fahren mit dem Auto zu Nah- und Frei-
zeitzielen und geben den Führerschein 
später ab; flexibler seien die „Silver-
Agers“, die alle Verkehrsmittel benutzen.
Räume „altern“: Handel, ÖPNV und 
Investoren ziehen sich zurück. Umzüge
seien bei „den Alten“ nicht beliebt. Eine
kundenfreundliche Busbedienung wäre
sinnvoll, aber teuer. Nachbarschaftshilfen
und Bündelung von Mobilität müssten 
verstärkt greifen.
Dr. Klaus Reuter, Geschäftsführer der
LAG 21, warb für ein „Nachhaltiges
Flächenmanagement als Prozess einer
nachhaltigen Stadtentwicklung“. Ange-
sichts der Finanznot müssten die Kommu-
nen querschnittsorientierte Maßnahmen
auf den Ebenen Ökologie, Ökonomie und
Soziales treffen. An der Einführung des
nachhaltigen Managements nehmen 16
NRW-Modellkommunen teil. Die besten
Ideen (Emsdetten, Südliches Paderborner
Land, Moers, Bergisch-Gladbach und
Bottrop) wurden vorgestellt. 

Dipl. Ing. Marc Lucas Schulten, Planer-
societät Dortmund, stellte „LEANkom –
das strategische Flächenmanagement im
Zeichen des demographischen Wandels“
vor. Hierbei geht es um die Optimierung
von Projekten, den Vergleich einzelner
Flächen, das Erkennen von Prioritäten in
der Umsetzung und die Entwicklung von
Strategien. Abbildungsebenen fänden sich
in der Gebietserschließung (z.B. Verkehr),
den Einrichtungen (z.B. Schulen), Bauland
und Finanzierung (z.B. Umlegung) sowie
Steuern und Finanzausgleich (z.B. Kreis-
umlage). LEANkom erfasse kommunale
Grunddaten, erarbeite Kosten/Nutzen-
Analysen, erstelle Demographiemodelle,
analysiere das Baulandpotenzial und ent-
wickle Strategien und Wirkungsanalysen.
Marion Duesberg zeigte Probleme des 
Demographiewandels in Hellenthal auf.
Ein Leitbild zeige die Stärken Hellenthals
auf, die in Landschaft und Klima, attrak-
tivem Wohnen, Mobilität, ausgewogenem
Gewerbe, geringer Arbeitslosigkeit und
Bildungsstand liegen. Schwächen und 
Risiken lägen in der Pendlerbilanz, Ver-
kehrsanbindung, Überalterung und Infra-
struktur, der Abwanderung junger Men-
schen, der Abhängigkeit von wenigen Be-
trieben, den Bedingungen für Investoren
und den hohen Energiekosten.
Daraus ergeben sich die Leitziele „Inwert-
setzung der Nationalparkregion“, „Verbes-
serung der Lebensbedingungen“ und die
„Anpassung der Infrastruktur an die Demo-
graphieentwicklung“. 
Dipl. Ing. Björn Sassenberg berichtete
über Erfahrungen aus der Teilnahme am
nachhaltigen Flächenmanagement in Porta
Westfalica seit 2008. Die Folgen der 
Demographie seien durch effizientere 
Infrastruktur, interkommunale Zusammen-
arbeit, bedarfsgerechten Wohnungsbau,
Bildung eines Stadtzentrums, Verbesse-
rung der Wohnqualität zu mildern.

Anschrift des Verfassers
Gunther Hellmann
Natur- und Umweltschutz-Akademie
NRW (NUA)
Siemensstraße 5
45659 Recklinghausen
E-Mail: gunther.hellmann@nua.nrw.de

Rückläufige Bevölkerungszahlen stel-
len Kreise, Städte und Gemeinden
vor Probleme, bieten aber auch

Chancen. Die NUA-Tagung am 27. Okto-
ber zeigte innovative Ideen und Strategien
auf.
Alle Referentinnen und Referenten der 
Tagung „Demographischer Wandel und
Siedlungsstruktur“ waren sich einig, dass
Überalterung, geringere Zuwanderer- und
Schülerzahlen zu Siedlungen mit Leer-
ständen, Nicht-Auslastung der Infra-
struktur sowie Kostensteigerungen führen. 
Problematisch seien auch die Zunahme
von Einzelhaushalten, Zweitwohnungen
und Mobilität. Folge: Die Attraktivität der
Kommunen geht zurück. 
Dipl. Ing. Franz Linder, Planerbüro Süd-
stadt Köln, stellte den Zusammenhang
zwischen demographischem Wandel und
Mobilität her: Diese erhöhe sich unter 
anderem durch die Zunahme der „reise-
aktiven Alten“ und gestiegene Freizeit-
ansprüche. Neue und bessere Antriebs-
konzepte, mehr Verkehrsfläche für Fuß-
gänger und Radfahrer sowie Sparpoten-
ziale durch Verkehrsvermeidung und 
-verlagerung seien zu nutzen.
Dipl. Ing. Andrea Dittrich-Wesbuer vom
ILS Dortmund referierte über „Regionale
und kommunale Entwicklungen im Zei-
chen des demographischen Wandels“. In
einigen Städten zeichne sich ein Neben-
einander von Bevölkerungswachstum und
-schrumpfung ab. Der Verkehr verstärke
sich unter anderem durch den Rückgang
der Fahrgastbündelung. Deshalb gelte es,
Siedlungen zu verändern, langfristig zu
planen, Parallelinvestitionen zu vermeiden,
Siedlungs-, Bevölkerungs- und Infrastruk-
turentwicklungen zusammenzuführen so-
wie Anpassungsstrategien zu finden.
Über „Herausforderungen im Stadtver-
kehr – Mobilitätsverhalten und -bedürfnisse
älterer Menschen“ sprach Dr. Ulrike Reut-
ter vom ILS Dortmund: Zum Einen fahren
mehr Menschen 65+ mit dem Auto und der
Arbeitsplatz werde häufiger gewechselt.
Auch lägen soziale Bezüge weiter ausein-
ander. Zum Anderen führe die Zunahme
der Hochbetagten ohne Führerschein, die
Flexibilisierung der Arbeitswelt und 
Kostensteigerungen zur Stagnation. Eine
ILS-Studie nennt vier Mobilitätstypen:
„Pkw-Fixierte“ bevorzugen die Unabhän-

Gunther Hellmann

Demographischer Wandel 
und Siedlungsstruktur
Tagung in der NUA diskutiert Chancen und Probleme

Was wird aus den Kommunen angesichts
des demographischen Wandels?

Foto: G. Hellmann
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Rundgespräche Ökologie
Bayerische Akademie der Wissenschaf-
ten (Hrsg.) (2009): Rundgespräche der
Kommission für Ökologie. Band 37:
Ökologische Rolle von Pilzen. Verlag 
Dr. Friedrich Pfeil, 158 S., ISBN 978-3-
89937-099-7, 25,– €.
Pilze spielen in den unterschiedlichsten
Ökosystemen eine tragende Rolle. Sie leben
heterotroph und nutzen dabei verschiedene
Ernährungsstrategien. Als Mykorrhizapilze
sind sie wichtige Lebenspartner nicht nur
unserer Waldbaumarten, sondern bei-
spielsweise auch der wichtigsten Kultur-
pflanzen. Diese Wurzelsymbiose trug in
der Erdgeschichte wesentlich zu der um-
fassenden und erfolgreichen Landnahme
durch Pflanzen bei. Als Saprobionten zer-
setzen Pilze tote organische Materie wie
Zellulose und Lignin. Ohne diese Abbau-
leistungen würde die Biosphäre am
„Biomüll“ ersticken. Mit ihrem Stoffwech-
sel sorgen Pilze aber nicht nur für den Ab-
bau, sondern auch für die Synthese einer
sehr großen Zahl verschiedenartigster Ver-
bindungen, die ökologisch bedeutsam sind
und vom Menschen in vielfältiger Weise
genutzt werden können. Andererseits ver-
ursachen Pilze als Parasiten Schäden von
erheblicher volkswirtschaftlicher Bedeu-
tung, indem sie andere Lebewesen – Pflan-
zen, Tiere und den Menschen – befallen.
In dem vorliegenden Berichtsband werden
verschiedene Aspekte dieser Zusammen-
hänge beleuchtet, ergänzt durch Beiträge
über die Evolution von Basidiomyceten,
über die modernen Aufgaben wissen-
schaftlicher Sammlungen und über die Zu-
kunft der Mykologie in Deutschland. Der
Band enthält die überarbeiteten Vorträge
und Diskussionen einer gleichnamigen
Fachtagung der Kommission für Ökologie
sowie eine taxonomische Liste sowie ein
Schlagwortverzeichnis.

Wald- und Forstlexikon
Stinglwagner, G., Haseder, I., Erlbeck, R.
(2009): Das Kosmos Wald- und Forst-
lexikon. 4., akt. und erw. Ausgabe. Kos-
mos-Verlag, ca. 1000 S., ISBN 978-3-
440-12160-3, 49,90 €.
Der Wald begegnet uns unter vielen ver-
schiedenen Aspekten: als Lebens- und
Rückzugsraum für viele Pflanzen- und
Tierarten, als Wirtschaftsraum zur Erzeu-
gung von Holz, als Erholungsraum für den
Menschen und als Regulativ für Klima,
Luft und Wasser. Zu allen Bereichen fin-
den sich in dem Lexikon ausführliche und
fundierte Hinweise. Daneben kommen 
weder geschichtliche Aspekte noch aktuelle
Themen wie Natur- und Umweltschutz zu
kurz. Das Autorenteam – drei langjährige
Mitglieder der Schutzgemeinschaft Deut-
scher Wald – legt großen Wert darauf, den
Wald als Ökosystem zu verstehen, in dem 
die unterschiedlichsten Interessen Platz
nebeneinander haben müssen. So wird das
Lexikon ein wichtiges Nachschlagewerk
für Förster, Biologen, Naturschützer,
Landschaftshistoriker, Waldbesitzer und
Jäger. Die vorgestellten Schlagwörter sind
andererseits so verständlich beschrieben,
dass sich jeder interessierte Waldliebhaber
ohne fachliche Vorkenntnisse in die unter-
schiedlichsten Themen einarbeiten kann.

C. Ziegler

Versuchsrevier Burgholz
Landesbetrieb Wald und Holz NRW
(2009): Burgholz – Geschichte und 
Perspektiven eines Versuchsreviers im
Zeichen des Klimawandels. Schriften-
reihe der Landesforstverwaltung NRW,
Heft 19. 74 S., ISBN 978-3-9809057-7-0,
4 € plus Versand.
Das Staatswaldrevier Burgholz im Süd-
westen von Wuppertal mit seinen weit über
100 verschiedenen Baumarten aus Europa,
Asien und Amerika bietet Stoff für viele
Diskussionen und Forschungsvorhaben.
Die ursprüngliche Idee aus den fünfziger
Jahren, das relative enge Spektrum an ein-
heimischen, forstwirtschaftlich interessan-
ten Baumarten in diesem Revier durch
fremdländische Arten zu erweitern, hat
sich zu einem Projekt entwickelt, das auf
rund 250 Hektar Anbaufläche Möglich-
keiten zur Untersuchung von Fragen aus
Forstwirtschaft, Naturschutz und Klima-
wandel bietet.
Zu allen Themen finden sich in diesem
Heft lesenswerte Beiträge. Großen Raum
nehmen die Anbauerfahrungen mit 33 ver-
schiedenen Baumarten ein. Unter diesen
befinden sich die Zerreiche und Esskastanie
aus dem Mittelmeerraum, Sumpfzypresse
und Sicheltanne aus Ostasien, sowie ver-
schiedene Nadelbäume, die die gesamte
nordamerikanische Westküste von Kalifor-
nien bis Oregon abbilden.

Aspekte des Naturschutzes kommen im
Beitrag von Wilfried Stichmann zu Wort.
Hier findet man unter anderem den Hin-
weis, dass der Anbau von fremdländischen
Baumarten aus Sicht des Naturschutzes
kritisch zu sehen ist. Das Revier Burgholz
bietet uns jedoch die Gelegenheit, „die
Vielfalt und Schönheit der Bäume weiter
als Teile unserer Erde zu erleben“, ohne
dafür eine Weltreise unternehmen zu 
müssen. Im Gegensatz zu Solitären in 
botanischen Gärten findet man in Burgholz
flächige Anbauten, zum Teil als Misch-
bestände in naturnaher Vergesellschaftung,
in denen der Revierleiter Herbert Dautzen-
berg mit großem Einfühlungsvermögen
das Potenzial der einzelnen Baumarten zu
Waldbildern von hohem ästhetischen Wert
entwickelt hat.
Die Broschüre kann bestellt werden bei:
Landesbetrieb Wald und Holz NRW, Forst-
liche Dokumentationsstelle, Herbreme 2,
59821 Arnsberg, Tel. 02931/7866140, 
E-Mail dokumentationsstelle@wald-und-
holz.nrw.de oder im Internet unter www.
wald-und-holz.nrw.de – Publikationen.

C. Ziegler

Äpfel aus 
dem Biogarten
Kaschel, N. (2010): Äpfel aus dem Bio-
garten – Obstbaumpflege mit der Natur.
OLV Organischer Landbau Verlag, 42 S.,
ISBN 978-3-922201-75-5, Preis: 9,80 €.
Die Ausleseziele des konventionellen ge-
werblichen Obstbaus sind heute am Ideal-
bild des „Globalapfels“ orientiert. Ein 
Apfel muss beispielsweise schlagfest,
hartschalig, froststabil, immerfrisch, resis-
tent gegen Krankheiten und geschmacks-
neutral sein. Um diese Ziele zu erreichen
ist der Einsatz von chemisch-synthetischen

Buchbesprechungen
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Pflanzenschutzmitteln dort immer noch
üblich. Dagegen steht die Forderung des
gesundheitlich ausgerichteten Genießers:
Ein Apfel muss schmecken und unbedingt
frei von Giften sein! Der Autor Gartenbau-
meister Norbert Kaschel vermittelt aus 
seinen jahrzehntelangen Erfahrungen für
jedermann leicht umsetzbar, wie das mit
natürlichen, selbst gemachten Pflegemit-
teln und einer gezielten Förderung der 
heimischen Tierwelt in einer privaten oder
gewerblichen Obstanlage geht. Das Ziel
sind wirklich leckere Äpfel ohne Gift!

Lebensraum Totholz
David, Werner (2010): Lebensraum Tot-
holz – Gestaltung und Naturschutz im
Garten. Pala-Verlag, 180 S., ISBN 978-
3-89566-270-6, 14,– €.
Es gibt in der Biologie und Ökologie kaum
eine widersprüchlichere Bezeichnung als
die des Totholzes. Das, was als Baumleiche
im Wald zunächst stehend und dann am
Boden liegend oder im Wasser der Bäche
nach und nach zerlegt und abgebaut wird,
ist eine faszinierende Kollektivarbeit un-
glaublich vieler Arten, die dieses so tote
Holz mit einer enormen Lebendigkeit er-
füllen. Der Autor des Bandes ist ein großer
Enthusiast von Totholz und beschreibt den
Prozess des Abbaus beziehungsweise der bio-
logischen Zirkulation der beteiligten Arten
und Stoffe sehr anschaulich und lebendig.
Wer sich auf dieses opulente Thema ein-
lässt, der nimmt es in Kauf, nahezu die 
gesamte Fauna vorstellen zu müssen.
Dies erfolgt in dem Band in ausgewählten
systematischen Gruppen sehr umfangreich
und informativ. Selbst wenn einige tierische
Vertreter dabei unberücksichtigt oder nur
am Rande erwähnt bleiben, schmälert es
dieses Werk kaum. Bei einem derartig

großen Angebot an Totholzakteuren ist 
eine Beschränkung der vorgestellten Arten
durchaus nachvollziehbar.
Im letzten Drittel des Buches möchte der
Autor dafür werben, im häuslichen Garten
mehr Totholz zu belassen oder es quasi neu
„anzusiedeln“. Mit vielen interessanten
Gestaltungsvorschlägen möchte er Mut
machen zu mehr totem Holz, das dann im
Garten die Artenvielfalt und die Natürlich-
keit urbaner Lebensräume so sehr steigert.
Wer dieses Totholzevangelium studiert hat,
sieht abgestorbenes Holz mit lebendigen
Augen und wird sich in seinem Umfeld
(hoffentlich) darum kümmern, dass über
genügend Totholz ein nachhaltiger Beitrag
zum Erhalt der Artenvielfalt geleistet wird.

G. Laukötter

Hochwasserrisiko-
management
Müller, U. (2010): Hochwasserrisiko-
management. Theorie und Praxis. Ver-
lag Vieweg u. Teubner, 440 S., ISBN 978-
3-8348-1247-6, 59,95 €.
Der Autor führt in seinem Werk „Hoch-
wasserrisikomanagement“ aktuelle Anfor-
derungen des Hochwasserschutzes mit den
Erfahrungen aus dem sogenannten „Elbe-
hochwasser“ 2002 zusammen.
Basierend auf den Grundlagen der hydro-
logischen Messdaten und der wasserwirt-
schaftlichen Modelltechnik zeigt er ver-
schiedene wasserwirtschaftliche und tech-
nische Möglichkeiten auf, mit dem Hoch-
wasserrisiko kompetent und umfassend
umzugehen. Stets werden diese Aspekte
beispielhaft an den Ereignissen im Ost-
erzgebirge 2002 erläutert.
Der Autor zeigt anschaulich auf, dass vor-
ausschauendes Handeln Hochwasserschä-
den verhindern oder zumindest vermindern
kann. Hierbei spannt er den Bogen von
prinzipiellen, strategischen Überlegungen
bis hin zu den oft entscheidenden Kleinig-
keiten und Details. Der Hochwasserschutz
wird dabei nicht als singuläre Aufgabe der
Wasserwirtschaft dargestellt, sondern als
interdisziplinäre Angelegenheit, bei der viele
Akteure auf unterschiedlichen Ebenen Auf-
gaben zu übernehmen haben.
Die Handlungsoptionen auf verschiedenen
Ebenen (z.B. Kommune, Anlagenbetreiber
bis hin zu Entscheidungsträgern auf Lan-
desebene) werden in die Systematik eines
integrierten Hochwasserrisikomanagement
eingeordnet. Somit stellt dieses Buch auch
eine wichtige Grundlage für die nach EG-
Hochwasserrisikomanagement-Richtlinie
Handlungspflichtigen dar, vor allem für
das Aufstellen der Hochwasserrisikomana-
gementpläne.
Für jedes Kapitel werden Schlussfolgerun-
gen gezogen, die abschließend nochmals
zusammengefasst eine wichtige Quintes-

senz des Buches darstellen. Die allgemein-
gültigen dieser 125 Punkte lassen sich
nach Ansicht des Rezensenten bereits weit-
gehend als „Checkliste“ für die Ansprüche
an Hochwasserschutzpläne oder -risiko-
managementpläne verwenden.
Das Buch sei daher vor allem denen emp-
fohlen, die bisher nicht oder nur gering mit
dem Thema konfrontiert waren, ein um-
fassendes, aber übersichtliches Werk hier-
zu suchen und zukünftig über die Auf-
gaben der „Hochwasserrichtlinie“ invol-
viert sein werden. B. Mehlig

Wasserhaushaltsgesetz
Wellmann, S., Queitsch, P., Fröhlich, 
K.-D. (2010): Wasserhaushaltsgesetz –
Kommentar. Kommunal- und Schul-
Verlag, 428 S., ISBN 978-3-8293-0895-3,
Preis 69,– €.
Ein Praktiker-Kommentar zum Inkraft-
treten des neuen Wasserhaushaltsgesetzes
am 1. März 2010. Die Kommentierung er-
läutert anschaulich und kompakt, die 106
Paragrafen des neuen Wasserhaushalts-
gesetzes.
Der Kommentar setzt wesentliche Schwer-
punkte in den Themenbereichen Wasser-
versorgung (§§ 50ff. WHG), Abwasser-
beseitigung (§§ 54ff. WHG), Bewirtschaf-
tung oberirdischer Gewässer (§§ 25ff.
WHG), Gewässerausbau (§§ 76ff. WHG)
und Hochwasserschutz (§§ 72ff. WHG).
Daneben wird auch der Umsetzung der
EU-Wasserrahmenrichtlinie 2000/60/EG
(§§ 27 bis 31 WHG, §§ 82ff. WHG) ein 
besonderer Stellenwert eingeräumt.
Zudem werden die bundesrechtlichen
Neuregelungen zu den Duldungs- und Ge-
stattungsverpflichtungen (§§ 91ff. WHG)
sowie die Entschädigungs- und Aus-
gleichsregelungen (§§ 96ff. WHG) für den
Rechtsanwender verständlich aufbereitet.

Buchbesprechungen
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Lippeaue
Einen wildromantischen Bachlauf in NRW
zu erleben, dazu gibt es in den Mittelgebir-
gen noch reichlich Gelegenheiten – einen
unverbauten frei in der Landschaft dahin
schwingenden Fluss zu betrachten, das ist
selten geworden. Flüsse sind laufverkürzt,
auenberaubt und in ihrer Gestaltungsdyna-
mik für die Landschaft extrem eingeengt.
Herbe Lebensraumverluste und schlimme
Artenfehlbeträge sind traurige Ergebnisse
von Wasserverschmutzung und Gewässer-
verbau. Gewässerauenprogramme des
Landes fördern schon seit über zehn 
Jahren eine Wiederherstellung der be-
klagenswerten Flusslandschaften.
An der Lippe und dort vor allem im Be-
reich der Bezirksregierung Arnsberg sind
seit langem sehr umfang- und vor allem 
erfolgreiche Maßnahmen zur Entwicklung
der Aue konzipiert und durchgeführt 
worden, die nun in einer beeindruckend
schönen und dabei sehr informativen 
DIN A4-Broschüre vorliegen.
Die Erfolgsbilanz der Lippe-Renaturie-
rung durch die Rückgewinnung der Auen-
flächen ist teilweise schier unglaublich.
Vor allem die Fischfauna profitiert enorm
von der Diversität neuer Habitatstrukturen,
die Situation der Vögel verbessert sich
deutlich und bei den Amphibien freut sich
der Laubfrosch unüberhörbar über reich-
lich Zuwachs.
Bereits heute können die Erfolge durch Er-
lebniswanderungen in der Lippeaue deut-
lich wahrgenommen werden. Ungemein
ästhetische Einblicke in die neuen Merschen
mit tollen Tierportraits der Protagonisten
des Wandels dieser Flusslandschaft sind
hoffentlich der Nährboden für weitere
Maßnahmen an der Lippe, denn neben den
beispielhaften Erfolgen westlich von Lipp-
stadt warten noch viele Bereiche mit alten
Wunden trostloser Flusslandschaften.

Die 48-seitige Broschüre „Lippeaue – 
Eine Flusslandschaft im Wandel“ wurde
herausgegeben von der Bezirksregierung
Arnsberg, Standort Lippstadt, Lipperoder
Str. 8, 59555 Lippstadt, und kann dort be-
stellt werden. Es gibt sie auch als Down-
load auf der Seite www.bezreg-arnsberg.
nrw.de/themen/n/naturnahe_fluesse/index.
php. G. Laukötter

Klimaforschung 
in Deutschland
In Deutschland arbeiten und forschen zahl-
reiche Einrichtungen mit unterschied-
lichen Schwerpunkten an den Teilaspekten
unseres Klimas. Die erzielten Ergebnisse
werden nutzbar gemacht und fließen in die
vielfältigen Maßnahmen zur Anpassung an
das Klima und an dessen Wandel ein. Der
Deutsche Wetterdienst hat unter www.
dwd.de/klimawandel – „Klimaforschung
in Deutschland“ in Übersichten dargestellt,
welche Einrichtungen sich besonders 
intensiv mit dem Klimawandel und seinen
Folgen beschäftigen.

Internetangebot 
zum Klimawandel
Das NRW-Umweltministerium hat seinen
Internetauftritt im Bereich Klimawandel
aktualisiert und erweitert. Neben allge-
meinen Informationen zum Thema Klima-
wandel und Folgen des Klimawandels in
den verschiedenen Regionen sowie acht
bedeut-samen Umwelt-, Lebens- und Wirt-
schaftsbereichen Nordrhein-Westfalens stellt
das Ministerium dort nun auch erstmals
seine rund 40 Projekte aus dem Bereich
„Anpassung an den Klimawandel“ vor.
Das Umweltministerium hat in den ver-
gangenen Jahren eine Reihe von Studien
beauftragt, in denen die Auswirkungen des
Klimawandels auf verschiedene, besonders
relevante Sektoren untersucht und ent-
sprechende Anpassungsoptionen entwickelt
wurden – darunter die Wasserwirtschaft,
die Anlagensicherheit oder die biologische
Vielfalt.
Mit dem erweiterten Angebot im Internet
können interessierte Bürgerinnen und Bür-
ger sowie Experten bereits abgeschlossene
Studien zu den Folgen des Klimawandels
einsehen und die entsprechenden Ab-
schlussberichte herunterladen. Laufende
oder in der Planungsphase befindliche Pro-
jekte werden in einer Kurzzusammenfas-
sung vorgestellt. Außerdem stehen weitere
Materialien zum Download bereit.
Der runderneuerte Internetauftritt des Be-
reichs Klimawandel ist ab sofort online
und unter der Adresse www.klimawandel.
nrw.de zu erreichen.

Förderung der
Biodiversität im Wald
Viele Betrachtungen zur biologischen
Vielfalt beschränken sich zunächst auf 
Arten und Lebensräume, die dritte Säule,
die genetische Vielfalt wird häufig nicht
bewusst wahrgenommen. Diese Vielfalt,
ein breites genetisches Spektrum innerhalb
der Arten, ist aber Grundlage für die Mög-
lichkeit der Arten flexibel auf sich ändernde
Umweltbedingungen reagieren zu können.
Dieser Vielfalt kommt daher eine besondere
Bedeutung zu.
Der Landesbetrieb Wald und Holz NRW
hat deshalb die neue Broschüre „Förde-
rung der Biodiversität: genetische Vielfalt
im Wald – Ein Ratgeber für die Waldbe-
wirtschaftung“ herausgegeben. Die Publi-
kation vermittelt Waldbesitzerinnen und
Waldbesitzern sowie Interessierten einen
Überblick über den Erhalt und die Förde-
rung der genetischen Vielfalt der Baum-
und Straucharten.
Die Broschüre kann kostenlos bestellt wer-
den beim Landesbetrieb Wald und Holz
NRW, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit,
Kurt-Schumacher-Straße 50b, 59759
Arnsberg, Tel. 02931/9634293. Sie steht
außerdem im Internet unter www.wald-
und-holz.nrw.de/ zum Download bereit.

Biologische Vielfalt
braucht Umweltschutz
Im seinem neuen Themenheft „Durch 
Umweltschutz die biologische Vielfalt er-
halten“ stellt das UBA dar, welche Maß-
nahmen jetzt notwendig sind, um die bio-
logische Vielfalt der Wiesen und Wälder
sowie in Böden und Gewässern zu erhalten.
Das Heft ist im Internet erhältlich unter
www.umweltbundesamt.de/uba-info-
medien/mysql_medien.php?anfrage=
Kennummer&Suchwort=3947.

Informationsangebote
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Nachhaltiges 
Flächenmanagement
Mit dem Projekt „Nachhaltiges kommuna-
les Flächenmanagement“ hat die Landes-
arbeitsgemeinschaft Agenda 21 NRW e.V.
(LAG 21 NRW) in den vergangenen zwei
Jahren in zwölf Städten und Gemeinden in
Nordrhein-Westfalen ein wirkungsvolles
Planungs- und Umsetzungsinstrument für
eine flächenschonende nachhaltige Stadt-
entwicklung in die kommunale Planungs-
praxis eingeführt. Mit Förderung des nord-
rhein-westfälischen Umweltministerium
wurden die in einem vorausgegangenen
Modellprojekt der LAG 21 NRW konzi-
pierten und erprobten Methoden und
Handlungsansätze weiterentwickelt und
als anerkannter Handlungsansatz einer
nachhaltigen Flächenentwicklung in NRW
etabliert.
Zum Projektabschluss hat nun die LAG 21
NRW die Broschüre „Nachhaltiges kom-
munales Flächenmanagement“ vorgelegt,
die als „Dokumentation und Leitfaden“ –
so der Untertitel – das Nachhaltige kom-
munale Flächenmanagementsystem er-
läutert und seinen Einführungsprozess 
in den beteiligten Kommunen vorstellt. 
Eine CD-Rom informiert zusätzlich über
die Handlungsprogramme der beteiligten
Kommunen und enthält informative Doku-
mente zu den Themenschwerpunkten
Flächenverbrauch, Folgekosten der Sied-
lungsentwicklung und Kommunikation im
Flächenmanagement.
Weitere Informationen, sowie Broschüre
und CD-Rom sind erhältlich bei:
Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21
NRW e.V., 
Deutsche Straße 10, 44339 Dortmund, 
info@lag21.de.

Biologische Vielfalt,
Klimawandel und wir
Wie können wir unsere Beziehung zu den
wichtigsten Elementen des täglichen Lebens
wieder herstellen? Zu Wasser, Erde, Luft,
Tieren und Pflanzen, die die Vielfalt des
Lebens auf der Erde ausmachen? Dieser
Frage widmet sich die Broschüre „Signale
2010“ der Europäischen Umweltagentur
und führt so an umweltpolitisch aktuelle
Themen heran. Der Schwerpunkt liegt 
auf Klimawandel und Biodiversität: in den 
Alpen, der Arktis, in Bangladesch, in 
Städten, auf dem Land und auf dem Meer.
Die Kapitel sind um Augenzeugenberichte
ergänzt. Zu jeder Geschichte bietet das
UBA im Internet weiterführende Informa-
tionen an.
Broschüre bestellen/herunterladen: 
www.eea.europa.eu/de/publications/
eea-signals-2010-biodiversity-climate-
change-and-you-en.

DBU Jahresbericht
Die Deutsche Bundesstiftung Umwelt
(DBU) hat ihre Bemühungen um einen
umfassenden Klimaschutz in Umwelttech-
nik, -forschung und -kommunikation so-
wie Naturschutz auch 2009 konsequent
fortgesetzt. Die Stiftung förderte 312 Pro-
jekte mit 52,1 Millionen Euro.
Der Jahresbericht kann kostenlos bei der
DBU bestellt werden: An der Bornau 2,
49090 Osnabrück, Tel. 0541/9633-0, Fax
0541/9633-190, E-Mail: info@dbu.de.

Eine Natur. Eine Welt.
Unsere Zukunft
Nach fast zweieinhalb Jahren endete im 
Oktober 2010 in Nagoya die deutsche 
Präsidentschaft über das Übereinkommen
über die biologische Vielfalt. Was während
des deutschen Vorsitzes alles für die bio-
logische Vielfalt erreicht werden konnte,
wird in dieser 28-seitigen Broschüre im
Format A 5 bilanziert.
Das Heft „Eine Natur. Eine Welt. Unsere
Zukunft – Bilanz der deutschen CBD-Prä-
sidentschaft 2008 bis 2010“ kann bestellt
werden beim Bundesministerium für Um-
welt, Naturschutz und Reaktorsicherheit
(BMU), 11055 Berlin, E-Mail: service@bmu.
bund.de. Es gibt sie auch als Download 
unter www.bmu.de/naturschutz_biologische_
vielfalt/downloads/doc/46579.php.

Informationen zur
Landwirtschaft 2010
Der Situationsbericht, die Broschüre mit
Trends und Fakten zur Landwirtschaft, 
beschreibt die Wirtschaftsergebnisse der
deutschen Bauern im abgelaufenen Wirt-
schaftsjahr und die wirtschaftliche Bedeu-
tung und Entwicklung der Landwirtschaft.
Auskünfte über Preis- und Mengenent-
wicklungen werden in diesem ausführ-
lichen Bericht ebenfalls gegeben.

Neben Fakten zur Landwirtschaft und 
einer umfassenden und sachlichen Bericht-
erstattung greift der Situationsbericht viele
aktuelle Themen auf. Darunter sind unter
anderem die erneuerbaren Energien, der
Außenhandel und die Strukturentwicklung.
Auch die EU-Agrarpolitik und die WTO-
Verhandlungen werden umfassend erläutert.
Unter der Rubrik „20 Jahre Deutsche Ein-
heit – Strukturentwicklung in der Land-
wirtschaft“ steht die Entwicklung der ge-
samtdeutschen Landwirtschaft seit 1991
im Mittelpunkt. Die Broschüre beschreibt
zudem die Einordnung der Land- und
Ernährungswirtschaft in die Gesamtwirt-
schaft und in den Weltmarkt. Ergänzt wird
der Bericht um die Darstellung der land-
wirtschaftlichen Strukturen und um die 
öffentliche Förderung des Agrarsektors.
Der Situationsbericht 2010 des Deutschen
Bauernverbandes kann gegen eine Schutz-
gebühr von 15 € je Stück plus Versand-
kosten sofort bestellt werden über: www.
bauernverband.de. Außerdem sind die 
Inhalte der Broschüre unter www.
situationsbericht.de im Internet eingestellt.

Spinnen bestimmen
Die Spinnenarten Europas sind immer bes-
ser untersucht, das Wissen wächst stetig –
ein Bestimmungsschlüssel in Buchform
wäre schnell veraltet. Ein Biologe der 
Universität Bern hat deshalb mit Forscher-
kollegen eine frei zugängliche Online-
Datenbank mit Informationen zu den 4000
bisher bekannten Spinnenarten Europas
eingerichtet.
Auf dem Internetportal sind die Arten kurz
beschrieben, außerdem enthält die Platt-
form Angaben zum Lebensraum und zur
Phänologie – wann also die Tiere im Jah-
resverlauf vorkommen. Die meisten Arten
werden mit einer Verbreitungskarte und
diagnostischen Zeichnungen vorgestellt.

Informationsangebote

Moorweiher und Wollgräser: Zu den zahl-
reichen klimarelevanten Aktivitäten der
DBU zählte im vergangenen Jahr auch 
der Schutz der Moore. Als Kohlendioxid-
Senken haben sie eine hohe ökologische
Funktion. Foto: T. Schier/piclease

Auch die Europäische Spinne des Jahres,
die Gartenkreuzspinne Araneus diadema-
tus, ist online dokumentiert.

Foto: C. Komposch
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Ein Lexikon erklärt Fachausdrücke, und
ein Link zum Welt-Spinnenkatalog von
Norman I. Platnick macht die gesamte 
taxonomische Geschichte einer Art verfüg-
bar. Alle 58 europäischen Spinnenfamilien
und die meisten der über 600 Gattungen
sind über Bestimmungsschlüssel zugäng-
lich. Eine weitere Funktion ermöglicht den
Benutzerinnen und Benutzern, zusätzliche
Informationen anzufügen, die vor der Ver-
öffentlichung durch ein Expertengremium
geprüft werden.

Erneuerbare Energien
verstehen
Das Bundesumweltministerium hat seinen
kostenlosen Service für Lehrerinnen und
Lehrer weiter ausgebaut: Es stehen neue
Unterrichtsmaterialien zum Thema „Er-
neuerbare Energien“ für Grundschulen
zum Abruf bereit.
In dem Materialpaket für die Klassen-
stufen 3 bis 4 werden die erneuerbaren 
Energien unter verschiedenen Blickwin-
keln für den Grundschulunterricht themati-
siert. Dabei spielen Ideen für die Energie-
versorgung in einer Zukunftsstadt ebenso
eine Rolle wie Fragen nach den Problemen
der heutigen Energieversorgung. Die Kin-
der lernen die verschiedenen Formen der
erneuerbaren Energien kennen und probie-
ren in Experimenten aus, wie die Kraft von
Sonne, Wind und Co. nutzbar gemacht wer-
den kann. Auch Themen wie Wärmedäm-
mung oder das Elektroauto mit seinen
Chancen und Problemen werden behandelt,
ebenso wie die Berufe in der Erneuerbaren-
Branche. Die Kinder diskutieren globale
Gerechtigkeitsfragen am Beispiel des Bio-
sprits, aber auch die Vor- und Nachteile 
der erneuerbaren Energien. Abschließend
können die Schülerinnen und Schüler ihr
eigenes Verhalten im Hinblick auf den be-
wussten Umgang mit Energie überprüfen.
Die praxiserprobten Materialien für 
den naturwissenschaftlich-technischen und
fächerübergreifenden Unterricht können
im Internet unter www.bmu.de/bildungs-
service kostenlos abgerufen werden. Ergänzt
werden die Bildungsmaterialien durch 
Informationen für Lehrkräfte, in denen 
didaktisch-methodische Hinweise zu den
einzelnen Arbeitblättern aufgeführt sind.
Die Materialien sind als Schülerarbeits-
hefte auch im Klassensatz über den BMU-
Bildungsservice erhältlich.
Der Bildungsservice des Bundesumwelt-
ministeriums ist von der UNESCO als 
offizielle Maßnahme der UN-Weltdekade
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“
ausgezeichnet worden. Für Grundschulen
sind bereits kostenlos verfügbare Materia-
lien zu den Themen Biologische Vielfalt,
Wasser, Abfall, Umwelt und Gesundheit
sowie Klimawandel erschienen. Ebenfalls
kostenlos verfügbar sind Materialien für

weiterführende Schulen zu den Themen
Biologische Vielfalt, Erneuerbare Energien,
Klimaschutz und Klimapolitik, Umwelt
und Gesundheit, Wasser im 21. Jahrhundert,
Flächenverbrauch und Biosphärenreservate.

Kleine Fließgewässer
kooperativ entwickeln
Nach zehn Jahren EU-Wasserrahmenricht-
linie erfolgt nun der Schritt von der Theorie
zur Praxis. Doch wie ist die Umsetzung
möglichst konfliktarm zu schaffen? Der
Deutsche Verband für Landschaftspflege
(DVL) präsentierte dazu auf dem Deutschen
Landschaftspflegetag 2010 in Grimma,
Sachsen, den Leitfaden „Kleine Fließ-
gewässer kooperativ entwickeln“. Er soll
allen Akteuren der Gewässerentwicklung
wertvolle Hilfestellung für die Umsetzung
der Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) in
der Praxis geben. Zentraler Teil sind sechs
Erfolgsfaktoren, die der DVL aus Erfah-
rungsberichten von erfahrenen Praktikern
herausgefiltert hat. Sie reichen von der 
regionalen Verankerung bis zu Finanzie-
rung und Förderinstrumenten. Zahlreiche
Beispiele veranschaulichen die praktische
Umsetzung und geben hilfreiche Hinweise.
Der Leitfaden richtet sich vor allem an 
Verbände, Kommunen, Fachbehörden und
Planungsbüros.
Der Leitfaden wird gefördert vom Um-
weltbundesamt und erscheint in der Schrif-
tenreihe des DVL „Landschaft als Lebens-
raum“. Er kann gegen Versandkosten über
die Geschäftsstelle des DVL in 91522 
Ansbach, Feuchtwangerstr. 38, Tel. 0981/
4653-3540, bezogen werden oder im Internet
unter www.landschaftspflegeverband.de,
bestellung@lpv.de angefordert werden.

Klimawandel: 
Anpassung der Wälder
Auf der Grundlage verschiedener Szenarien
werden komplexe Klimamodelle erstellt,
die eine spürbare Veränderung der Tempe-
raturen und Niederschläge vorhersagen.
Extreme Witterungsereignisse werden zu-
nehmen. Für die Forstwirtschaft stellt der
Klimawandel eine besondere Herausforde-
rung dar. Forstpolitisch steht weiterhin das
Ziel im Mittelpunkt, die Funktionsfähig-
keit der Wälder in ganzer Breite nachhaltig
zu sichern. Dieser Leitfaden für Wald-
besitzer und Forstleute sowie für alle 
Interessierten beschreibt die wichtigsten
Anpassungsaktivitäten.
Die Broschüre „Maßnahmenkonzept zur
Anpassung der Wälder Mecklenburg-Vor-
pommerns an den Klimawandel“ wurde
vom Landwirtschafts- und Umweltministe-
rium Mecklenburg-Vorpommern erarbeitet
und veröffentlicht. 

Sie steht unter service.mvnet.de/_php/
download.php?datei_id=21922 zum Down-
load bereit.

Rothirsch ist kein
Schädling
Die Deutsche Wildtier Stiftung hat die
Broschüre „Wild im Wald“ veröffentlicht,
die die positiven Wirkungen des Rot-
hirschs, dem größten heimischen Wildtier,
und seine Bedeutung für den Wald und die
Artenvielfalt aufzeigt.
Der Rothirsch übernehme wichtige Auf-
gaben in der Natur, stellt Andreas Kinser,
Forst- und Jagdexperte der Deutschen
Wildtier Stiftung, heraus. Der Rothirsch
sei auch Gestalter des Waldes und der 
Artenvielfalt, er transportiere Pflanzen-
samen in seinem Fell und im Kot, so 
Kinser. Bei der Brunftwanderung eines
Rothirsches könnten Samen auf diese Weise
über 100 Kilometer weit befördert werden.
Darüber hinaus werden einige Bereiche in
den Wäldern durch die Fraßeinwirkungen
der großen Wildtiere offen gehalten. Davon
profitieren seltene, Licht liebende Pflan-
zenarten. In den feuchten Suhlen von Rot-
wild entstehen Lebensräume für Wasser-
insekten.
Mit der Broschüre „Wild im Wald“, die 
gemeinsam mit dem Fachbuchautor Burk-
hard Stöcker entwickelt wurde, fordert 
die Deutsche Wildtier Stiftung nicht etwa
höhere Wildbestände, aber eine faire 
Sichtweise auf Schalenwild in unseren
Wäldern.
Die Broschüre „Wild im Wald“ können sie
kostenlos unter Telefon 040/73339-1880
oder per Mail an A.Kinser@DeWiSt.de 
bestellen. Weitere Informationen finden
Sie auch unter www.Rothirsch.org.

Informationsangebote



kooperiert mit nationalen und internationalen
wissenschaftlichen Institutionen,

betreibt Marktförderung durch gezielte Förderung
bestimmter Produktformen und Produktionsweisen,

ist zuständig für den Vollzug bei Veterinär-
angelegenheiten und Lebensmittelsicherheit.

Es erfasst Grundlagendaten für den Biotop- und
Artenschutz sowie die Landschaftsplanung und ist
das Kompetenzzentrum des Landes für den Grünen
Umweltschutz.

Es entwickelt landesweite und regionale Leit-
bilder und Fachkonzepte,

überprüft die Effizienz von Förderprogrammen
und der Naturschutz- und Landschaftspflegemaß-
nahmen.

Es veröffentlicht Ergebnisse in verschiedenen
Publikationsreihen und gibt mit der Zeitschrift
Natur in NRW Beiträge zu allen Themenbereichen
rund um den Naturschutz heraus,

informiert die Öffentlichkeit durch umfang-
reiche Umweltinformationssysteme:
Internet: www.lanuv.nrw.de, 
Telefonischer Ansagedienst der aktuellen 
Luftqualitätswerte aus NRW Tel.: 02 01/19700,
und das Bürgertelefon: 02 01/79 95-12 14.

Die NUA ist als Bildungseinrichtung im LANUV
eingerichtet und arbeitet in einem Kooperations-
modell eng mit den anerkannten Naturschutzver-
bänden (BUND, LNU, NABU, SDW) zusammen,

veranstaltet Tagungen, Seminare, Lehrgänge
und Kampagnen für unterschiedliche Zielgruppen
mit dem Ziel der Zusammenführung von Interessen-
gruppen und der nachhaltigen Entwicklung des
Landes,

bildet fort durch Publikationen, Ausstellungen
und verschiedene Informationsmaterialien. Lum-
bricus – der Umweltbus – dient als rollendes 
Klassenzimmer und mobile Umweltstation.

Das LANUV NRW ist eine wissenschaftliche
Landesoberbehörde, die am 1. Januar 2007 aus den
Vorläuferinstitutionen Landesanstalt für Ökologie, 
Bodenordnung und Forsten, Landesumweltamt 
und Landesamt für Ernährung und Jagd sowie 
den Dezernaten 50 der Bezirksregierungen ent-
standen ist. Die Kompetenz und die langjährigen
Erfahrungen der Vorläufereinrichtungen in den 
Bereichen Natur, Umwelt und Verbraucherschutz
befinden sich nun unter einem Dach.

Es gliedert sich in acht Abteilungen:

x Zentrale Dienste

x Naturschutz,Landschaftspflege und Fischerei

x Umweltwirkungen, Umweltmedizin,
Übergreifende Umweltthemen, 
Umweltinformationen, Umweltbildung

x Luftqualität, Geräusche, Erschütterungen,
Strahlenschutz 

x Wasserwirtschaft, Gewässerschutz 

x Zentrale Umweltanalytik 

x Anlagentechnik, Kreislaufwirtschaft 

x Verbraucherschutz, Tiergesundheit, 
Agrarmarkt

Es hat seinen Hauptsitz in Recklinghausen mit
Dienststellen in Essen und Düsseldorf und weiteren
Außenstellen,

untersteht dem Ministerium für Umwelt und 
Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz
(MUNLV) NRW,

beschäftigt ca. 1300 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter mit speziellen Ausbildungen für die viel-
fältigen Sachgebiete der einzelnen Abteilungen.

Es berät und unterstützt die Landesregierung und
die Vollzugsbehörden, 

betreibt in NRW Überwachungsnetze in den 
Bereichen Boden, Luft, Wasser und Umweltradio-
aktivität,

betreibt die Überwachung der in den Verkehr 
gebrachten Lebens- und Futtermittel,

erarbeitet Konzepte und technische Lösungen
zur Umweltentlastung,

entwickelt und pflegt Umweltschutz-IT-Systeme,

Landesamt für Natur, Umwelt
und Verbraucherschutz
Nordrhein-Westfalen

Postfach 1010 52
45610 Recklinghausen
Leibnizstraße 10
45659 Recklinghausen
Tel.: 0 23 61/3 05-0
Fax: 0 23 61/3 05-3215
Internet: www.lanuv.nrw.de
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